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Plumpe Bauernfänger -Briefe
Ein dummdreistes Manöver der britischen EinLreisungspolitiL

Berlin,  13 . Juli . In den letzten Wochen wird Dcut ' chland
mit einer Flut scheinbar privater Briese überschüttet, die mit
der Post aus England kommen. Alle diese Briefe sind geschrieben
worden, um zu versuchen, das deutsche Volk gegen seine Führung
auszuhctzen. Wir haben diesen britischen Bemühungen bisher
keine Beachtung geschenkt, da sie uns zu lächerlich und zu un¬
wichtig erschienen.

Neuerdings liegt wieder ein in großer Anzahl verbreiteter
Brief von Stephen King - Hall  vor , der in einer selten
dummdreisten Weise versucht, den „lieben deutschen Leser" an¬
zugehen, um so im deutschen Volke eine defaitistische Stimmung
zu erzeugen. Angesichts der Tatsache, daß dieser Brief in be¬
sonders vielen Exemplaren nach Deutschlanv geschickt worden ist,
haben wir in London nähere Erkundigungen nach der eigent¬
lichen Urheberschaft angestcllt, deren Ergebnis verblüffend war.

Besonders gut unterrichtete und eingeweihtc Kreise haben näm¬
lich festgestellt, daß Herr Stephen King -Hall gar nicht der Pri¬
vatmann ist, für den er sich ansgibt , sondern daß er im Dienst
der neugegründeten,  unter der Leitung von Vansittart
stehenden Propagandaabteilung des Foreign Of¬
fice  steht , und daß der englische Außenminister Lord Hali¬
fax  persönlich nicht nur diesen Brief kennt, sondern sogar bei
seiner Abfassung Pate gestanden hat.

Dieser also beauftragte Herr Stephen King -Hall wendet sich
nun in seinem Brief an den „lieben deutschen Leser" und teilt
mit , daß er als britischer Marineoffizier von 1906 bis 1928 in
der königlichen Marine gedient hätte . Danach will er sieben
Jahre in der wissenschaftlichenForschungsabteilung des König¬
lichen Instituts für Auswärtige Angelegenheiten gearbeitet
baben und sei, wie er selbst mitteilt , zum „Kandidaten " für das
Parlament ernannt . (Leider verschweigt er von wem.)

Vor drei Jahren habe er diesen Nachrichtendienst angesangen,
der jetzt schon 40 Leute beschäftige. In Paranthese wird hinzu-
gefügt, daß das Personal dieses Dienstes nur fünf Tage in der
Woche arbeite und einen Monat bezahlte Ferien bekäme. Diese
Uebung verbreite sich in Großbritannien immer mehr. Herr
King -Hall betrachtet seinen Nachrichtendienst als eine privat ge¬
leitete öffentliche Einrichtung und will dem Publikum von der
Tagespresse und anderen Einflüssen völlig unabhängige Infor¬
mationen geben. „Warum schreibe ich Ihnen nun ", so fragt er
den Empfänger des Briefes , „ich schreibe deshalb , weil ich den
Frieden will ."

Herr King-Hall verbreitet sich dann in längeren Ausführungen
über seine Kriegserlebnisse  und stellt fest: „Ich weiß also,
wie der Krieg aussieht. Ich bin jetzt ein Mann von 46 Jahren
mit drei Kindern , und ich will den Frieden , wenn ich ihn unter
ehrenvollen Bedingungen haben kann. Ich frage mich nun , ob
wir den Frieden haben werden. Ich zweifle sehr daran . Ich
will nicht sagen, daß wir unbedingt recht haben müssen. Es
mag sein, daß wir Unrecht haben . Aber es ist wirklich wichtig,
daß Sie wissen sollen, was wir für wahr halten!

Der Durchschnitts-Engländer sei entrüstet über die Art , in der
die deutsche Regierung  das Abkommen von München
verletzte, so daß er immer mehr zu der Ueberzeugung komme,
daß die deutschen Führer , wenigstens Ribbentrop , Goebbels und
Himmler , „ganz unmögliche Menschen" seien, nnt denen man nie
irgend welche Abkommen treffen könne, die gehalten würden.

„Ich nehme an", so fährt er wörtlich fort, „daß es schrecklich
für Sie klingt, aber ich muß es Ihnen sagen, daß Hitlers Wort
heute in England recht geringen Kurswert hat . Es besteht nicht
die geringste Aussicht dafür , daß Großbritannien irgend welche
Konzessionen an Deutschland macht, bevor das Vertrauen in
Deutschlands Wort wieder hergestellt ist. Kolonien auszuhändi¬
gen nach dem, was in Prag geschehen ist, ist einfach keine prak¬
tische Politik ."

Herr King-Hall behauptet , daß in vielen Punkten die Politik
Deutschlands ja völlig unverständlich sei. Er will glauben machen,
daß bis zum „Raub der Tschechei" die ganze Frage der deutschen
Kolonialansprüche in Großbritannien ernsthaft erörtert worden
sei. Die deutsche Regierung behaupte jetzt, daß Deutschland ein¬
gekreist werde. Das geschehe allerdings , wenn Deutschland poli¬
tische Probleme mit Gewalt lösen und anderer Völker Gebiet
rauben wolle. Für England sei ein wohlhabendes Deutschland
ein Aktivposten für den Welthandel.

Der Briefschreiber erörtert dann die Frage der Erfolgs¬
möglichkeiten eines Krieges  und versucht den Leser
mit dem Kriegseintritt Amerikas , der Blockade usw. einz li¬
sch üch kern.  Er rät uns , von den Engländern Außenpolitik
zu lernen , und bietet uns an , wir sollten den Engländern unser
Organisationstalent , z. B . auf dem Gebiete des Straßentrans¬
ports , zur Verfügung stellen. Er fährt dann wörtlich fort:

„Es ist wahr , daß Sie die Italiener  zum Bundesgenossen
haben. Aber die Italiener sind knapp an Rohmaterialien und
haben keine große Widerstandskraft usw." (Es erübrigt sich, auf
die weiteren Beschimpfungen der Italiener in diesem Pamphlet
einzugehen.)

„Zudem, wenn der Krieg vorüber ist, was wird dann ge¬
schehen? Zunächst wird es einen Friedensvertrag  geben,
mit dem verglichen der Vertrag von Versailles ein Kinderspiel
ist. Je mehr ich über diese Dinge nachdenke, desto stärker komme

.ich zu dem Ergebnis , daß Menschen wie Sie und ich gemeinsam

überlegen sollten, wie wir dieses törichte und schreckliche Ereig¬
nis verhindern können.

Die endgültige Entscheidung liegt bei Ihnen . Es ist Ihr
Führer , nicht mein alter Premierminister , der das Signal zum
Angriff geben wird , wenn alle Stricke reißen und, offen ge¬
standen, ich fürchte, daß Goebbels und Ribbentrop ihm wichtige
Informationen vorenthalten . Ich glaube aber auch, daß das
deutsche Volk einen ebenso hohen Prozentsatz von intelligenten
Männern und Frauen hat , wie jedes andere Volk (und vielleicht
mehr als einige) ."

Der Brief schließt mit der Aufforderung , einmal „selbständig"
nachzudenken, den Brief mit Freunden zu besprechen und ge¬
gebenenfalls Bemerkungen dazu an Herrn King-
Hall zu  schicken.

„Nehmen Sie kein Blatt vor den Mund , wenn Sie antworten,
ich möchte wissen, worin ich nach Ihrer Meinung Unrecht habe
und worin Sie mit mir einer Meinung sind. Mit den besten^
Grüßen Stephen King -Hall,"

Wir waren ö > ' uner überzeugt , daß die britische Politik
ohne viel Skri . . . verrieben wird , und waren deshalb über die¬
ses allerdings dankenswerte blöde Machwerk nicht sehr erstaunt.
Wir fühlen uns aber verpflichtet, das deutsche Volk darüber auf¬
zuklären, wie die englische Propaganda , die Herr Ehamberlain
vor einigen Wochen ankündigte , aussieht. Wir kennen diese Me-
rhoden Englands , mit denen es versucht, eine» Keil zwischen
Führung und Volk zu treiben.

Reichsminister Dr . Goebbels  nimmt auf Grund der Tat¬
sache, daß dieser Briej in offiziellem Auftrag verfaßt und ver¬
sandt worden ist, im „Völkischen Beobachter" unter der Ueber-
schrist „'Antwort an England " ausführlich dazu Stellung . Wir
bringen diese Antwort nachstehend.

Antwort an England
ReichsminisLer Dr . Goebbels geißelt das Pamphlet

Der Artikel des Reichsministers zu dem Pamphlet hat folgen¬
den Wortlaut:

„Sie Herr Stephen King -Hall , versuchen sich in einem Pam¬
phlet,  mit dem Sie eine Unmenge von deutschen Anschriften
bedenken, wie Sie sagen, an das deutsche Volk zu wenden. Wenn
wir Ihnen auf Ihre Stilübungcn überhaupt eine Antwort er¬
teilen , so glauben Sie bitte nicht, daß wir Sie deshalb für wich¬
tiger halten , als Sie in Wirklichkeit sind. Wir hätten von der
Tatsache, daß Sie sich das Recht Herausnahmen , mit der deutschen
Ocfsentlichkeit einen Disput zu beginnen und antideutsche Pro-
pagandaschristcn. als englische Liebesgaben verpackt, an weite
Kreise des deutüben Volkes zu senden, überhaupt keine Notiz ge¬
nommen. wenn Sie in der Tat , wie Sie schreiben, ein Privat¬mann wären.

Nun hat aber ein für Sie unglücklicher, für uns aber um so
glücklicherer Zufall uns Kenntnis davon gegeben, daß Sie im
Dienste des englischen Foreign Office stehen, daß Ihre Briese im
Austrage und unter gütiger geistiger Mithilfe von Lord Halifax
selbst geschrieben, gedruckt und versandt werden. Sie sind also.

ÄtKliLNische Note an Parks
Vorbehalte Italiens zur Sandschak-Abtretung — Franzö¬
sisch-türkisches Abkommen in offenem Widerspruch zu den

Aufgaben des Mandats
Nom, 13. Juli . Die italienische Regierung hat, wie amtlich

verlautet, am 16. Juli eine Note an die französische Regierung
gerichtet, in der sie unter Berufung aus ihre Eigenschaft als
Mandatrmacht die ausdrücklichsten und weitestgehenden Vor¬
behalte in bezug aus die Abtretung des Sandschaks an die Tür¬
kei formuliert.

Die Note hat folgenden Wortlaut : „Die königlich italienische
Regierung hat durch die Presse von dem am 23. Juni zwischen
der französischen und der türkischen Regierung abgeschlossenen
Abkommen über die Abtretung des Sandschaks an die Türkei
Kenntnis erhalten . Italien hat die Ehre , in seiner Eigenschaft
als Mandatsmacht (siehe Beschluß des Obersten Interalliierten
Rates vom 25. April 1920 in San Remo) den ausdrückliche« und
weitestgehendenVorbehalt in bezug auf den Inhalt dieses Ab¬
kommens zu machen, der ohne sein Wissen und seine Zustimmung
abgeschlossen wurde «nd in offenem Widerspruch zu den Ausgaben
des Mandats und dem Willen der interessierten Bevölkerungs-
teilc steht.

Da die Presse auch einige bei dieser Gelegenheit von der fran¬
zösischen Regierung und dem französischen Außenminister schrift¬
lich und mündlich abgegebenen Erklärungen veröffentlicht hat,
macht die italienische Regierung in bezug auf diese Erklärungen
die gleichen Vorbehalte.

fast möchte man sagen, offiziellen Charalters , und diese Tat¬
sache gibt allerdings der ganzen Sache eine andere Bedeutung.

Nicht, daß damit die kindische Albernheit , die in Ihren propa¬
gandistischen Schülerarbciten zutage tritt und hier im Gewände
einer pietistischenFrömmelei  einherschreitet — wie übrigens
bei Engländern noch immer dann , wenn sie jemand übertölpeln
wollen — abgemildert würde ; im Gegenteil , sie wird angesichts
der Tatsache, daß sie direkt aus der Propagandawerkstatt Dow¬
ning Street stammt, nur um so krasser und widerlicher.

Aber Sie sagen, Sie wollten zum deutschen Volke reden, und
wünschen und erbitten von den Empfängern Ihrer Briefe Ant¬
wort . Dafür allerdings kann man nur dankbar sein. „Nehmen
Sie kein Blatt vor den Mund !" schreiben Sie . Dieser freund¬
lichen Aufforderung kann kein Herz widerstehen. Also:

Sie wenden sich gleich in Ihrer Anrede an den „lieben deut¬
schen Leser". Daß er deutsch ist, steht fest; ob er lieb ist, wollen
Sie bitte nach Lektierung dieser Antwort entscheiden.

Sie schreiben, Sie sind britischer Marineoffizier und haben
21 Jahre , von 1906 bis 1928, in der königlichen Marine gediente
Das ist schon sehr wichtig und aufschlußreich! Dann dienten Sie
also auch in jener königlichen Marine , die von 1914 bis 1918 eine
Lebensmittelblockade gegen Deutschland durchführte und damit,
getreu den Prinzipien der allbewährten britischen Politik im
Burenkrieg , der 27 000 Burensrauen und -kinder in englischen
Konzentrationslagern zum Opfer sielen, den Weltkrieg auch
gegen wehrlose Frauen und Kinder exerzierte und viele Hundert¬
tausende von ihnen — entgegen allen geschriebenen und un¬
geschriebenen Regeln des Völkerrechts — dem Hungertod preisgab.

Eine wirklich überzeugende moralische Qualifikation gerade
für Sie , um von Recht und Menschlichkeitzu sprechen.

Sie haben sich danach, wie Sie mit vielem Wortaufwand be¬
richten, „auf das öffentliche Leben vorbereitet ". In sehr unvoll¬
kommener Weise, wie Ihr Brief dartut ! Sie arbeiteten sieben
Jahre in der wissenschaftlichenForschungsabteilung des könig¬
lichen Instituts für Auswärtigen Angelegenheiten ". Da hatten
Sie , wie wir annehmen müssen, auch hinreichend Gelegenheit, die
englische Kolonialgeschichte zu studieren, und haben da gewiß
einiges von den Ereueltaten des englischen Empire gegen wehr¬
lose Völker gehört und erfahren , die, auf englische Versprechungen
bauend , entweder dumm genug waren , sich selbst in die Bot¬
mäßigkeit Londons zu begeben oder sonst brutal unterjocht zuwerden.

Ist Ihnen dabei beispielsweise ausgefallen , daß Liverpool 1771
zum Haupthafen für die Verschisftmgfarbiger Menschenmassenin
alle Welt bestimmt wurde, daß Liverpool damals 105, London 58,
Bristol 25 Sklavenschiffe besaß? Daß damals unter englischer
Flagge jährlich bis zu 30 000 Schwarze verschleppt wurden , und
daß auf diese Tatsache ein gutes Stück des heutigen englischen
Reichtums zurückzuführen ist? Erinnern Sie sich des englischen
Bombardements auf die Insel Sansibar aus dem Jahre 1896,
in dem 20 000 Granaten auf eine völlig wehrlose Stadt geschossenwurden?

Haben Sie eine Ahnung , wie die Eroberung des ehemalige»
Königreiches Birma im Jahre 1896 vor sich ging ? Wenn nicht,
dann hören Sie zu: Durch eine einseitige englische Erklärung
wurde ganz Birma in das indo-britische Reich einbezogen; wer
dagegen Widerstand leistete, wurde als Aufständischer behandelt
und als Räuber erschossen!

Kennen Sie das englische Blutbad von Amritsar aus dem
Jahre 1919? Spitzen Sie Ihre Ohren ! Am 11. April 1919 er-
össneten englische Soldaten ein Schnellfeuer aus eine Versamm¬
lung von 5000 Menschen. In zehn Minuten gab es 500 Tote,
1500 Schwerverwundete und 261 Personen wurden zur Aus¬
peitschung verurteilt.

Haben Sie bei Ihren Studien auch die Niederschlagung des
Ausstandes von Waziristan aus dem Jahre 1937 nicht übersehen,
bei der 720 Aufständischegetötet, fast gleich viel schwer verwundet
und zehn Dörfer bombardiert wurden?

And misten Sie auch, wie angesehene Engländer über dies«
segenspendende» Methoden der britische« Kolonialgeschichte urtei¬
len ? Der englische Staatsmann William Ewart Eladstone wird
Ihnen kein Unbekannter sein. Er sagte am 8. April 1840 im
Unterhaus über den Opiumkrieg : „Ich bin nicht zuständig zu be¬
urteilen , wie lange dieser Krieg noch dauern kann . . . Aber das
kann ich sagen, daß ich keinen Krieg kenne und noch nie von
einem solchen gelesen habe, der ungerechter in seinem Ursprung
war und in seinem Verlauf mehr dckzu angetan , dieses Land
(England !) mit Schande zu bedecken."

Der englische Historiker James Anthony Fronde ist genug be¬
rühmt , um auch Ihrem Forschertrieb nicht entgangen zu sein.
Er schreibt in seinem Werke „Oceana" über die Eindrücke keiner
Weltreise 1884 bis 1885: „Wir Engländer sind dreimal in Afgha¬
nistan eingefallen, haben den Bazar in Kabul niedergebrannt
und viele tausend Menschen getötet , um ihnen bcizubringen , uns
zu lieben. Erst vor sieben Jahren hatten wir einen wohlerwoge¬
nen Plan ausgearbcitet , einen Aufstand in Turkestan zu ent¬
fesseln.

Wir sind befriedigt mit der Auffassung, daß, wenn wir diese
Dinge tun , es für das Wohl der Menschheit ist, aber wenn an¬
dere es tun , ist es gottlos und darf nicht erlaubt werden. Solch
eine Ausrede wird kaum im Verkehr der Nationen untereinander
als gültig angenommen werden."
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Was sagen Sie dazu, Kapitän ? Und wie beurteilen Sie den

Ausspruch Ihres ehemaligen Ministers George Lansbury , der
in seinem Buche „My England " schreibt: „Kerner unserer Väter,
die Indien eroberten , gingen dorthin , um es blühend zu machen.
Sie alle gingen mit Raubabsichten, sei es mit Gewalt oder — bei
den Zivilisierten — als Handelsleute , um einen sehr großen
Verdienst zu machen."
^ Sie fordern von uns , daß wir selbständig Nachdenken. Hier¬
über lohnt es sich wirklich, selbständig nachzudenken. Und auch
darüber , daß Edith Sitwell in ihrem Buch „Victoria of Eng¬
land " schreibt: „Unglücklicherweise entstand Seite an Seite mit
der zunehmenden Aufklärung der regierenden Schichten eine Nei¬
gung, sich in die Angelegenheiten aller Nationen zu mischen. —
Natürlich zu ihrem Vesten und weil Britannien nun einmal vom
Himmel für diese Arbeit ausersehen ist."

Sie werden sagen : Das sind olle Kamellen . Lesen Sie den
„Daily Expreß" vom 3. Februar 1939, in dem Lord Veaverbrook
der englischen Regierung den Rat gibt , an dem Ausbau eines
Kolonialreiches zu arbeiten , das England „Ehre macht, anstatt
Schande über es zu bringen ".

Und diese englische Kolonialpraxis möchten Sie gern an
Deutschland — zum wievielten Male versuchen Sie das — auch
einmal ausprobieren , nicht wahr?

Erst die Völker innerlich zersetzen und sturmreif machen und
sie dann brutal Niederschlagen.' Das ist die klassische englische
Methode . Aber bei uns nicht! Wir haben das einmal 1918/19
erlebt . Das war für uns die schrecklichste Lehre in unserer Ge¬
schichte. Das passiert dem deutschen Volke deshalb auch kein
zweites Mal!

Sie sagen voller Stolz , Sie sind „als Kandidat für das
Parlament ernannt ", und erwarten wohl, daß das er¬
staunte deutsche Leserpublikum Sie mit scheuer Bewunderung
zur Kenntnis nimmt . Da lachen aber bei uns sogar
die Hühner!  Herr Parlaments -Kandidat ! Das Personal
Ihres Nachrichtendienstes arbeitet fünf Tage in der Woche und
bekommt einen Monat bezahlte Ferien . Sieh da, sieh da, das
also gibt es in England ! Und Sie fügen bescheiden hinzu : „Die
llebung , in dem Büro nur fünf Tage in der Woche zu arbeiten,
verbreitet sich in Großbritannien immer mehr." Kunststück, nach¬
dem die Engländer so viele Völker haben, die für sie arbeiten!

Wenn Ihr Experiment der nochmaligen Niederwerfung des
deutschen Volkes gelänge, brauchten die Engländer wahrscheinlich
überhaupt nicht mehr zu arbeiten . Das tüten dann Ihrer Mei¬
nung nach jene Deutschen für Sie , die heute nur erst Ihre „lie¬
ben Leser" sind.

Im übrigen hat sich Ihre vorbildliche soziale Haltung unseres
Wissens in den englischen Elendsgebieten  noch nicht
hinreichend herumgesprochen. Dort arbeiten die Arbeiter viel - !
fach noch weniger , nämlich gar nicht, weil sie seit Jahren arbeits - j
los sind. Aber sie leben auch dementsprechend. Vielleicht ver¬
gessen Sie , feiner Herr , nicht, dem „lieben deutschen Leser" das
nächstemal auch darüber etwas zu erzählen.

Sie wollen uns „völlig unabhängige Informationen " geben.
Die Frage lautet nur : Wovonunabhängig?  Wahrschein¬
lich von . der Wahrheit,  von der die englischen Informa¬
tionen sich in letzter Zeit immer mehr emanzipiert haben ! Ihr
Nachrichtendienst ist eine „privat geleitete öffentliche Einrich¬
tung " ! Hahahaha ! Das ist ausgezeichnet gesagt. Ihr Auftrag¬
geber, Lord Halifax , kann an dieser Ihrer Schülcrarbeit seine
Helle Freude haben.

Und dann legen Sie dem „lieben deutschen Leser" die etwas
skurrile Frage vor : „Warum schreibe ich Ihnen ?" Jetzt kommen
Sie , bezahlter Herr Propagandamacher , noch mit Ihrer Mensch¬
lichkeit und der Verständigung an ! Und richtig : „Ich schreibe
deshalb , weil ich den Frieden  will ." Da haben wir es!

Das ist wohl dieselbe Friedensmission , die England in Ver¬
sailles veranlagte , ein wehrloses Volk abzuwürgen , es 11 Jahre
lang zu unterdrücken, auszurauben und auszuplündern . Aus die¬
sem Geiste hat man uns außer der Kriegs - auch die Handels¬
flotte genommen, unsere Kolonien geraubt und uns obendrein
gequält und gedemütigt, wo man nur konnte. Warum haben
Sie , feiner Gentleman , in dieser langen Zeit nicht ein einziges
Mal für den Frieden und für die Verständigung gesprochen und
geschrieben?

Warum haben Sie die Blitze Ihres Zornes nicht auf Ihre
eigenen englischen Staatsmänner geschleudert, durch die Deutsch¬
land und damit letzten Endes ganz Europa in seine schwerste
Katastrophe hineinstiirzte?

Sie schreiben, Sie wüßten , „wie der Krieg aussieh  t<
Das weiß der Führer  sicher noch viel besser als Sie , denn er
hat ja nicht den Krieg gegen Frauen und Kinder geführt , son¬
dern lag als Soldat fast vier Jahre lang Engländern gegenüber.
Deshalb hat er dafür gesorgt, daß Sie und die englischen Eent-
lemen uns nicht mehr überfallen können.

Sie sind „ein Mann in den mittleren Jahren , 16 Jahre alt,
mit drei Kindern und wollen den Frieden , wenn Sie ihn unter
ehrenvollen Bedingungen haben können". Wer hat Ihnen einen
nicht ehrenvollen Frieden denn überhaupt zugemutet ? Stammt
Versailles von uns oder von Ihnen ? Oder ist etwa das Ver¬
sailler Diktat ein ehrenvoller Friede gewesen?

Nein : England hat uns bis zum heutigen Tage einen ehren¬
vollen Frieden vorenthaltcn . Sie haben uns zum Ueberfluß ent¬
gegen den feierlichen Versicherungen unsere Kolonien weggenom¬
men. Sie wollen sie als Mandate verwalten . Sie nutzen ihnen
gar nichts. Ihr Land ist — wie viele Engländer zugeben —
selbst unfähig , sie nützlich zu verwenden . Sie haben weder die
Menschen, ja vielleicht überhaupt gar nicht die Lust dazu. Trotz¬
dem geben sie sie Deutschland nicht zurück. Warum nicht? Weil
sie Deutschland aus lauter Machthunger nicht nur jene für Eng¬
land geforderten „ehrenvollen" Friedensbedingungen vorenthal¬
ten wolle«, sondern weil sie unser Volk zugrunde richten möchten.
And dabei fragen Sie sich noch, ob wir Frieden haben werden
nnd antworten dann , Sie zweifelten sehr daran und wollen uns
auseinandersetzen , warum Sie daran zweifeln?

Sie brauchen uns " ' bt mitzuteilen , was Sie in Groß¬
britannien denken, das wissen wir längst , und auch nicht hin-
zusügen, Sie wollten damit nicht sagen, daß Sie unbedingt recht
haben müßten . Denn in diesem Lande weiß jeder, daß Sie An¬
recht haben . Entzückend Ihr Nachsatz: „Es möge sein, daß Sie
Anrecht hätten , aber es sei wirklich wichtig, daß wir Deutschen
wißen sollten, was Sie als Engländer für wahr halten ." Ach,
Sie liebe Plaudertasche . Sie ! (Fortsetzung folgt .)

Zusätzliche Einkreisungsreklame
Eine Bekanntgabe Chamberlains im Unterhaus

London, 13. Juli . Nachdem sich die Verantwortlichen des
Empire bemühen, durch „Demonstrationsflüge " über das Jnsel-
gebiet hinaus im Dienste der Einkreisung Eindruck zu schinden,
wird man nunmehr auch dazu übergehen , die Flotte  zur Re¬
klame zu benutzen. Premierminister Lhamberlain  gab am
Donnerstag im Unterhaus bekannt, es würden Vorkehrungen ge¬
troffen , damit auch die Reserveschiffe  an den „kombinier¬
ten Flotten - und Luftübungen der Heimatflotte " im Auaust und

September teilnehmen können. Dementsprechend werbe ' man
12 999 Reservisten der Hilfsflotte entsprechend dem Reservisten¬
gesetz vom Jahre 1939 aufrufen . Auf eine zweite Frage erklärte
Chamberlain , daß an der großen Flottenparade in der Bucht von
Weymouth „wahrscheinlich" rund 139 Schiffe aller Größen teil¬
nehmen würden . Die einleitende ausdrückliche Betonung des
Premiers , diese Maßnahmen würden ergriffen , um die „Schlag¬
kraft der Flotte " zu erhöhen, beweist, daß hinter ihnen der wahre
Zweck durchsichtigsterStimmungsmache steht. Denn wozu finden
Manöver sonst statt?

London, 13. Juli . Ueber die geplanten neuen Provo¬
kationsflüge der britischen Luftwaffe  über Frank¬
reich meldet der „Star ", diesmal würden die britischen Flieger
Nachtflüge  durchführen . Diese würden sogar bis zur fran¬
zösischen Riviera , also bis an die italienische Grenze
( !) führen.

Englands Krirgsminister in Paris . Der britische Kriegs¬
minister Höre Belisha ist am Donnerstag von London kom¬
mend auf dem Pariser Flugplatz Le Bourget eingetroffen.

Britischer AgitationsschrVmLel
Arabische Aufrufe in der englischen Regierungsdruckerei

gedruckt
Beirut , 13. Juli . In diesen Tagen ließ der arabische Volks¬

verräter Nr . 1. Fackri Naschaschibi, unter dem Schutz der briti¬
schen Polizei in Palästina einen Aufruf  in unzähligen Exem¬
plaren an die Mauern in verschiedenen Städten anschlagen. Be¬
sonders bedacht wurden damit Jerusalem  und I a f f a. Der
Aufruf trägt die Aeberschrift: „An die wachen Gewissen der
Araber ." In diesem Aufruf heißt es u. a., daß er auf einer Ver¬
sammlung ehemaliger Führer der arabischen Freischärler Palä¬
stinas in Damaskus entstanden sei. In dieser Versammlung sei
das Weißbuch besprochen worden , und die Versammelten hätten
es als Grundlage einer Zusammenarbeit mit der britischen Re¬
gierung anerkannt . Die von dem Hochkomitee befolgte Politik
wird schärfstens angegriffen . Sodann versucht der Aufruf , den
Führer der Araber Palästinas , den nach Syrien geflohenen
Mufti , bei seinen Anhängern zu verdächtigen.

Daß es sich bei diesem „Aufruf " um bestellte Arbeit handelt,
beweist die sofort einsetzende anglo -jüdische Regie . Alle Juden¬
blätter bringen diesen „Aufruf " in großer Aufmachung und in
angeblicher „Objektivität ". Demgegenüber sind wir in der Lage,
folgende? festzustellen: Die acht Personen , die diesen angeblich
arabischen Aufruf unterschrieben haben, sind in Palästina völlig
unbekannt . Das ganze Gepräge dieses „Aufrufes " zwingt zu dem
Schluß, daß es sich um einen aufgelegten britischen Agi-
ta -t ionsschwindel  handelt . Diese Annahme wird eindeu¬
tig durch folgende Tatsachen erhärtet : Der Aufruf trägt das Da¬
tum vom 21. Juli 1939 und als Ortsbezeichnung Damaskus.
Wir sind in der Lage, einwandfrei feststellen zu können, daß die
zahlreichen Aufruf -Exemplare nicht in Damaskus , son¬
dern in Jerusalem gedruckt wurden.  Dieser Druck
erfolgte in der Druckerei der britischen Mandats¬
regierung  und wurde auf dem gleichen Papier und im glei¬
chen Format ausgeführt , wie dies bei den üblichen britischen Re¬
gierungsbekanntmachungen der Fall ist.

Japanische Offiziere beim Reichsparieitag
Ein General, ein Admiral »nd mehrere Stabsoffiziere
Tokio, 13. Juli . Amtlich wird bekanntgegeben, daß als Ver¬

treter der japanischen Wehrmacht am Reichsparteitag in Nürn¬
berg teilnehmen werden : Der frühere Oberbefehlshaber in Nord¬
china und ehemalige Kriegsminister Graf Terauchi , der frühere
Marineminister Admiral Baron Osumi, Oberst Psato , Major
Kaneda , Major Kato , Kapitän Kojima und Korvettenkapitän
Onoda . Die Offijiere reisen anschließend an den Parteitag nachItalien.

Zum Besuch in Deutschland erklärte General Terauchi , daß er
sich sehr darauf freue, das neue Reich zu sehen, das mit Japan
und Italien die gleichen Ideale vertrete . Admiral Osumi betonte
in einer Erklärung an die Presse, daß er bemüht sein werde,
Eroßdeutschland in allen seinen Teilen kennenzulernen . Er sei
auch vor dem Kriege als Marineattachs schon in Berlin gewesen
und habe anläßlich seines damaligen Aufenthaltes im Reich auch
Nürnberg kennengelernt . Jetzt freue er sich darauf , alte deutsche
Freunde , wie Admiral Förster , wiederzusehen. Als Seeoffizier
interessiere er sich besonders für Deutschlands ständig wachsende
Flotte.

Graf Ciano bei Franco
Herzlicher Empfang in San Sebastian

San Sebastian , 13. Juli . Der Empfang des italienischen
Außenministers in Nordspanien war nicht weniger herzlich als
der in Barcelona . Am Mittwoch abend traf Graf Ciano in San
Sebastian ein, wo ihn der Caudillo erwartete . Bereits auf der
Fahrt von Litoria her hatte die Bevölkerung der Gebirgsorte
dem Abgesandten des Duce zugejubelt , zu dessen Ehren sie ihre
Dörfer mit frischem Grün und den Flaggen Spaniens und der
befreundeten Italiens geschmückt hatte.

> San Sebastian hatte alles aufgeboten , um Außenminister
! Ciano feierlich zu empfangen . Säulen mit Inschriften und den
i Wappen der beiden Länder säumten seinen Weg. Kein Haus
^ war ohne Schmuck. Eine dichte Menschenmenge bereitete dem
j Gast lebhafte Kundgebungen . Die Leibgarde des Caudillo brachte
j die Wagen von der Stadtgrenze unmittelbar zum Palast Ayete,
! wo die Zusammenkunft zwischen General Franco und Graf Ciano
- stattfand . Im Anschluß wurde ein Staatsbaukett veranstaltet,
i an dem fast alle Mitglieder der spanischen Regierung und die
s Botschafter der befreundeten Nationen teilnahmen . Am Don-
i nerstag begab sich Graf Ciano nach Santander , um dort die
l Gräber der gefallenen italienischen Freiwilligen aufzusuchen.
! Besprechung zwischen Graf Ciano und dem Caudillo
? Die Unterredung zwischen Graf Ciano und General Franco
j im Palast Ayete dauerte anderthalb Stunden . Ueber den In¬

halt der ohne Zeugen verlaufenen Aussprache der beiden Staats-
! münner ist noch nichts üekanntgegeben worden.

^ Londoner FinanzsLandal
' Durch Börsenschwindelum 1VV Millionen RM . geschädigt
s London, 13. Juli . Der Ausschuß der Londoner Effektenbörse
i hat am Mittwoch die Aktien von acht australischen Goldnnnen
. von der Liste der börsenfähigen Aktien abgesetzt, so daß die Pa-
! piere amtlich nicht mehr verkäuflich sind. Diese Aktien reprüsen-
s tierten bei ihrer Zulassung zur Börse einen Verkaufswert von
s 8,6 Millionen Pfund , Seitdem hat keine einzige Gesellschaft auch> nur einen Penc Dividende bezahlt . Kapktalherabjetzungen liefen
! nebenher , und heute wird der Wert der gesamten Aktien auf nur
f 386 909 Pfund geschäht.
! Im Mittelpunkt dieses Finanzskandals steht ein gewisser
> Tlaude de Bernales , der um die Jahrhundertwenoe als Zwanzig-
! jähriger nach Australien auswanderte und mit einem geliehenen
? Kapital von 79 Pfund einen schwunghaften Handel mit schrott¬

fähigen Maschinen anfing . Innerhalb von zwei Jahren machte
! er Gewinne von 1090 Pfund . Nun machte er sich an größere Ee-
! schäfte, kaufte und verkaufte Eoldminenaktien und brachte es in
i zehn Jahren auf Gewinne von 29 909 Pfund . Nach seiner eigenen
s Schätzung hat er sich im Lause von 40 Jahren ein Vermögen von
j 2 Millionen Pfund erworben , so daß er in aller Ruhe dem Gold-
j aktiensturz zusehen kann. Den rund 39 900 kleinen Aktienbesitzern,
i die in fünf Jahren über 3 Millionen Psturd erworben haben,

bleibt das Nachsehen.

Die hsllLMdischs RegierlMgMrise
Colijn erneut beauftragt

Den Haag, 13. Juli . Wie amtlich bekanntgegeben wird , hat
der römisch-katholische Staatsrat Dr . Koolen ebenfalls auf den
Auftrag zur Regierungsbildung verzichtet. Darauf hat die Kö¬
nigin am Donnerstag Dr . Colijn  empfangen nud ihn erneut
mit der Regierungsbildung beauftragt . In politischen Kreisen
des Haag werden zwei Möglichkeiten als wahrscheinlich genannt:
Entweder Rückkehr der bisherigen Negierung mit einigen Per-
sonalverärrderunüen . oder die Schaffung e'.u. o FachkabllMtS.

Neuregelung
des FamilienunterstiitzungsrechLs

Zusammenfassung von Vorschriften
Berlin , 13. Juli . Die in der Nummer 124 des Reichsgesetzblat¬

tes Teil I veröffentlichte Verordnung des Reichsministers des
Innern und des Reichsfinanzministers zur Ergänzung und Durch¬
führung des Familienunterstützungsgesetzes vom 11. Juli 1939
und der in den nächsten Tagen im Ministerialblatt zur Ver¬
öffentlichung gelangende Ausführungserlaß dazu bezwecken1. die
soziale Verbesserung des Familienunterstützungsrechts . 2. die Ver¬
einfachung dieses Rechts und 3. die einheitliche Zusammenfassung
der bisher geltenden Vorschriften für das Altreich, die Oftmarkund das Sudetenland.

Als wichtigste sozialpolitische Verbesserung ist hervorzuhsöen,
daß nunmehr auch die elternlosen Geschwister des
Einberufenen  unter gewissen Voraussetzungen unter-
siützungsberechtigt sind. Außerdem werden Verbesserungen, die
bereits in der Ostmark galten , auf das Altreich und das Sudeten-
land ausgedehnt.

Als Vereinfachung ist im Altreich anstelle der lichtsatzmäßigen
Unterstützung und der Zusatzunterstützung ein einheitlicher, den
örtlichen Verhältnissen angepatzter Unter-

s stützungssatz eingeführt  worden , der das l ^ fäche der
! bisherigen Fll .-Richtsätze abzüglich des bisher im einfachen Fll .-

Richtsatz enthaltenen Anteils für Miete umfaßt . Die Mietbei¬
hilfe ist — wie schon bisher in der Ostmark und im Sudeten-
land — neben dem neuen Unterstützungssatz zu gewähren . Die
Berechnung der Unterstützung wird hierdurch im Einzelfall we¬
sentlich vereinfacht. Im übrigen sind sämtliche bisher ergangenen
grundsätzlichen Einzelerlasse in das neue Recht eingearbeitet
worden . Im gesamten Eroßdeutschen Reich gilt jetzt im wesent¬
lichen gleiches Recht, das sich auch erstreckt aus die' Luftschutzdienst¬
pflichtigen, Notdienstpflichtigen , Personen , die zu Führern der
Wehrmannschaften ausgebildet werden, Angehörigen der Tech¬
nischen Wehrwirtschaftseinheiten sowie Teilnehmer an Lehr¬
gängen des NSKK ., NSFK . und des Deutschen Roten Kreuzes.

Japans grundsätzliche Haltung
Tokio, 13. Juli . (Ostasiendienst des DRV .) 2u einer außeror - !

deutlichen Kabinettssitzung , die in Anwesenheit aller Staats¬
minister und des Präsidenten des Staatsrates , Fürst Konoe,
stattfand , sprach Außenmfnister Arita  über die im engeren
Ministerrat bisher gefaßten Beschlüsse. Arita hob besonders fol¬
gende beiden Punkte hervor:

1. England soll der neuen Lage in China Rechnung tragen
und seine Tschiangkaischek-sreundtiche und somit antijapanische
Politik ändern , die die gegenwärtige Lage in Tientsin verursacht
hat.

2. England soll mit Japan zusammeoarbri ' -n -ur Wiederher¬
stellung der Ordnung in Tientsin und Nerdchina , um so einen
Beweis sür ein Entgegenkommen zu geben.

Außenminister Arita erklärte sodann, daß diese beiden Punkte
Japans grundsätzliche Haltung  in der kommenden
Konferenz in Tokio darstellten . Japan sei bereit , sofort in Be¬
sprechungen einzutreten , sofern England keine Schwierigkeiten
mache. Die Aussprache innerhalb des Kabinetts ergab die e i n-
mütige Zustimmung.

Im Anschluß an die Kabinettssttzung und Aussprache mit den
Kabinettsberatern fuhr Arita nach dem Sommersitz des Kai¬
sers  in der Nähe von Tokio und hielt Vortrag über die Be¬
schlüsse des Kabinetts . Hiermit , so stellt man in politischen Krei¬
sen fest, ist Japans Politik gegenüber England in der kommen¬
den Konferenz durch den Thron gebilligt . '

Ausdehnung der japanischen Blockade
Verschärfung der antibritischen Bewegung

London, 13. Juli . Die Blätter berichten über das Bevorstehen
einer weiteren Verschärfung der japanischen Blockade. Die Ja¬
paner hätten für Samstag die Besetzung von drei weiteren
Häfen  in der Provinz Fukien , nämlich von Tschangtschau,
Tungschan und Tschaoanschien, angekündigt . Alle ausländischen
Schiffe seien aufgefordert worden , bis zu diesem Zeitpunkt die
Häsen zu verlassen. Natürlich kehrt in den Meldungen der Lon¬
doner Presse die stereotype Wendung wieder , daß die britischen
Behörden hiergegen protestieren würden.

Inzwischen geht den Informationen der Blätter zufolge die
antibritische Propaganda  in China und Japan weiter.
Aus Tsingtau wird gemeldet, dem britischen Generalkonsul sei
mitgeteilt worden, daß für Freitag und Samstag mit neuen anti¬
britischen Demonstrationen gerechnet werden müsse. Die briti¬
schen Behörden , so heißt es weiter , hätten ihre Staatsangehöri¬
gen bereits ersucht, ihre Ferien nicht in Tsingtau zu verbringen.
Auch aus Kanton  wird eine Verschärfung der antibritischen
Bewegung gemeldet, die sich besonders gegen Hongkong richtet.
Es wird zum Boykott britischer Waren aufgefordert.
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/^ lis Ztaät u . l_ an6
Nagold , den 14. Juli 1939

Ein stolzer Mensch verlangt von sich das Außerordentliche,
ein hochmütiger schreibt es sich zu. Ebner -Eschenbach

14. Juli : 1884 Kamerun deutsch . — 1933 Erbgesundheitsgesetz.

iKdS
Bereits über 12VV Urlauber — Weitere Gäste in der nächsten

Zeit
Nagold wurde in diesem Jahre bereits von ungefähr 1259

KdF -Urlaubern aufgesucht , denen es ausgezeichnet hier gefallen
hat . Auch die zurzeit in unserem alten Städtchen weilenden Gästeaus dem Gau Saarpfalz sind von der Schönheit unserer Ge¬
gend begeistert . Außer einer großen Schwarzwaldrundfahrtund dem Besuch der Reichsgartenschau fanden in den letzten
Tagen Wanderungen  durch unsere herrlichen Waldgebiete
statt . Das gestrige Promenadekonzert  fand bei den Ur¬
laubern und Kurgästen vielen Anklang . Man war dankbar und
erfreut , schmissig gespielte alte und neue Musikstücke zu hören.Leider hereinbrechender leichter Regen ließ manche vorzeitig
heimkehren.

Zwei weitere KdF . - Urlauber - Transporte
find angesagt . Am Freitag , den 21. 7. trifft ein llrlauberzug ausdem Gau Essen  morgens 5.43 Uhr ein . Mit Omnibussenkommen Arbeitskameraden und -Kameradinnen aus dem Gau
München  am Montag , den 24. 7. zwischen 17 und 18 Uhr
nach Nagold . Erstere bleiben hier bis zum 2. 8., letztere bis zum31. 7.

GvHAsvsrr ÄLtskeKstMsKuK rrartz KagoiD
Am Samstag morgen treffen etwa 400 Gefolgschaftsangehörige

des Eßlinger Aluminiumwerks Ritter  ein . Am
Vormittage finden Wanderungen in die Umgebung statt . Die
Gäste halten dann hier Einkehr und bleiben bis zum Abend.

MKÄKKLLrssrrns
Etwa 509 Soldaten einer Kavallerie -Abteilung (motorisiert

— ohne Pferde ) werden vom 24. auf 25. Juli hier im Quar¬
tier liegen und zwar ohne Verpflegung.

Gsv Ass EZrmts
Einen prächtigen Anblick bieten unsere wiegenden Korn - und

Weizenfelder . Aber auch die Wintergerste steht schön. In eini¬
gen Tagen — meist um Jakobi (25. Juli ) — beginnt der erste
Schnitt . In Herrenberg  fiel auf den Feldern des Orts-
bauernfllhrers Köhler die erste Wintergerste bereits unter dem
scharfen Stahl.

-WKBUM
es in dev ÄÄsorv Leins Sifrbe msh « sibN

In der Nagold gab es früher einen Fischreichtum , von dem
wir uns heute keinen Begriff machen . Warum ist trotz aller
Vorsichtsmaßnahmen des Staates der einstige Fischreichtum so
zusammengeschmolzen ? Der Weißfischbestand war von dem Augen¬
blick an auf den Aussterbeetat gesetzt, wo mit dem künstlichen
Einsatz der Forelle in die Nagold der Anfang gemacht wurde.
Die alten Fische wurden allmählich weggefangen oder durchdie Forellen vertrieben , die Jungen herunter bis zur Brut
von den Forellen aufgefressen . Jetzt sollte man meinen , müßte
es Forellen in Mengen geben . Trotz allen Einsatzes ist der
Forellenbestand in der Nagold aber mehr als kärglich . Dieser
Mißerfolg ist . aber nicht ganz auf die Verschmutzung des Fluß¬
wassers zurückzuführen . In der Regel wird Forellenbrut oder
werden Forellenjährlinge eingesetzt , Tiere , die nicht etwa von
Heuschrecken, Schnecken oder Würmern leben , sondern ihrer Größe
nach und ihrer Mundöffnung nach von mikroskopisch kaum sicht¬
baren Lebewesen , dem Plankton der Flüsse . Diese Kleintierwelt
nun ist bei ihrer natürlichen Empfindlichkeit in unseren „ver¬
schmutzten " Flüssen nicht mehr in dem Maße vorhanden , daßsie als ausreichende Nahrung für den jährlichen Einsatz in
Betracht kommen könnte . Die Folge davon ist . daß ein ganz ge¬
ringer Teil des Einsatzes davon kommt , um nach einigen Jahren
als seltene Einzelnere gefangen zu werden . An diesen Fischen
sind keinerlei Folgen des verschmutzten Wassers festzustellen,
im Gegenteil , sie sind kerngesund und in tadellosem Futterzu¬
stand . Die Brut und die Sämlinge , die aus Mangel an Nah¬
rung zugrunde gehen , bleiben an den Rechen der Wasserwerke
hängen -, sie werden vom Wasser ungesehen davongetragen oder
von ihren Artgenosferi aufqefressen . Wir müssen statt der zahl¬reichen Brut , den vielen Sömmerlingen und Jährlingen zrvei-
bis dreijährige Fische in geringer Anzahl einsetzen , Fische , die
vermöge ihrer Größe die vorhandene gröbere Nahrung auf-
uehmen können und damit auch die notwendige Widerstands¬
kraft den schädigenden Einflüssen des verschmutzten Wassers
gegenüber aufbringen , dann kann es möglich sein , daß wir wiederzu einem ansehnlichen Fischbestand kommen.

(Schwarzwald -Wacht ) .

Urlaub zum Reichsparteitag
In einem Rundschreiben ersucht die Reichswirtschaftskammer

Die Betriebssichrer , so wie in den vergangenen Jahren den Ge-
Mgschaftsmitgliedern , die laut Bescheinigung der zuständigen
Harteistellen für die Teilnahme an dem Reichsparteitag vor¬
gesehen sind, den hierfür erforderlichen Urlaub ohne Anrechnung
auf den sonst Anstehenden vertraglichen oder tariflichen Urlaubs-
anjpruch zu gewähren . In den besonderen Fällen , in denen die
Beurlaubung aus besonderen betriebstechnischen oder sonstigen
Gründen gleicht möglich sein sollte , ist eine entsprechende Füh¬
lungnahme mit den örtlichen zuständigen Parteidienststellen her¬
beizuführen . Soweit es die wirtschaftliche Lage der einzelnen
^Betriebe »ur einigermaßen zuläßt , ist den Reichsparteitags-
Teilnehmern der Lohn für die ausgefallene Arbeitszeit zu be¬zahlen.

ASe schwäbischen SA.-SlumWrer in Berlin
bei den Reichswettkämpfen im Reichssportfeld

nsg . Die vom 21. bis 23. Juli in Berlin stattfindenden Reichs¬
wettkämpfe der SA . sind alljährlich die einzige Gelegenheit , die
alle Einheitsführer der SA . vom Sturmführer an aufwärts zu¬
sammenführt . Nicht weniger als 23 000 Führer aus allen SA .-
Gruppen Eroßdeutschlands werden am Freitag , 21. Juli , die
steilen Ränge der Dietrich Eckart -Freilichtbühne füllen , um dem
eindrucksvollen Jahresappsll des gesamten SA .-Führerkorps
beizuwohneu . Der Sonderzug mit den SA .-Führern der Gruppe
ddwest , die aus allen Städten und Dörfern Württembergs
und Badens am kommenden Donnerstag , 20. Juli , in Stutt¬
gart eintrefsen , fährt in Stuttgart (Hauptbahnhof ) noch am
gleichen Tage gegen 16 Uhr ab und trifft in der Frühe des
Freitags in Verlin -Eharlottenburg ein . Dort sind unsere Süd¬
wester — gegen 900 an der Zahl -- einquartiert . Auch im vori¬
gen Jahr waren die Schwaben und Badener in Lharlottenburg
uutergebracht , so daß es gewiß ein freudiges Wiedersehen gibt.

Me Berliner Tage werden unserem SA .-Führerkorps reichlich
Gelegenheit geben , an alle « Wettkampfstäkten — im Olympia¬stadion »nd draußen im Erunewald — ausgezeichnete Kämpfe
deutsche Mannschaften zu erleben.

Achtung KrastfuhrzeugeigeriLLrner!
Jeder Eigentümer ( Halter ) eines Kraftfahrzeuges z. B.

Kraftrad , Personenwagen , Omnibus , Lastwagen , Zugmaschine,
Sonderfahrzeug , ist verantwortlich dafür , daß die Angaben im
Kraftfahrzeugbrief und -schein über die technische Beschaffenheit
seines Fahrzeuges und über die Zulassung ständig den Tatsachen
entsprechen . Aenderungen  z . B ^ Veräußerung oder Ver¬
schrottung des Fahrzeuges , Wechsel des Standortes , der An¬
schrift des Eigentümers , Halters , Aenderungen im Aufbau,
Auswechslung des Motors , Anbringung einer Anhängevorrich-
t mg , Beschaffung eines Beiwagens für ein Kraftrad sind der
Zulassungsstelle unter Vorlage des Kraftfahrzeugbriefes und
Scheines unverzüglich zu melden.  Bei vorübergehend
außer Betrieb gesetzten Fahrzeugen sind die Meldungen gleich¬
falls zu erstatten . Genaueste Beachtung ist für die wirtschasts-
r.nd wehrpolitischen Maßnahmen von größter Bedeutung.

Verstöße gegen diese Pflichten sind strafbar . Wer sich selbst
vor Strafe bewahrt , erleichtert damit gleichzeitig den Behörden
die Arbeit und dient der Gemeinschaft . Gleichzeitig wird darauf
lüngewiesen , daß der Reichsverkehrsminister mit Erlaß vom 1.
April 1939 angeordnet hat , daß ab 1. Oktober ds . Js . alle An-
bänger  an der Rückseite das Kennzeichen des zie¬
henden Kraftfahrzeugs führen müssen.  Bisher
galt diese Bestimmung nur für neu zugelassene Anhänger.

*

— Ernährung aus dem Walde . Die Reichswaltung des NS .»
Lehrerbundes richtet einen Aufruf an die deutsche Erziehcrschaft,
sah der Reichsarbeitsgemeinschaft „Ernährung aus dem Wald"
(RAM .) zur Verfügung zu stellen . Diese Arbeitsgemeinschaft,
die innerhalb des Vierjahresplanes die Aufgabe erfüllen soll, die
protzen Mengen von Beeren , Waldsrüchtcn und Waldgemüsen,
Pilzen und Faserpflanzen zu ers - " m. soll in allen Kreiswal-
iungen des NSLV . ausgebaut -

Verpflichtungsfeier der NS .-Frauenschaft , Deutsches Frauenwerk
Wildberg . Ein besonderes Ereignis für alle Mitglieder der

NS .-Frauenschaft , Deutsches Frauenwerk war die Verpflich¬
tungsfeier am Dienstag im festlich geschmückten Schwarzwald¬
saal . Sollten doch annähernd 50 Frauen und Mädchen an die¬
sem Abend endgültig in die große Gemeinschaft des Deutschen
Frauenwerks ausgenommen werden . Vertreter der Reichsarbeits-
dirnstabteilung und die politischen Leiter der Ortsgruppe waren
anwesend und wurden von der Ortsfrauenschaftsleiterin zum
Beginn herzlich begrüßt . Nach einer kurzen Feierstunde , um¬
rahmt von Musik und Liedern , sprach die Kreisfrauenschafts¬
leiterin , Frau Treutle.  in tief zu Herzen gehenden Worten
über die nationalsozialistische Weltanschauung und ihre Be¬
deutung für die Frau . Die Frau sollte sich täglich ihrer Ver¬
antwortung bewußt sein und nickt nur Frau und Mutter,
sondern auch Priesterin im wahrsten Sinne des Wortes sein . Den
feierlichen Akt der Verpflichtung , die durch Frau Treutle vor-
genommen wurde , schloß das gemeinsame Lied : „Wo wir stehen,
steht die Treue " , und wohl keine der anwesenden Frauen war
da , dis nicht in ihrem Herzen ihr Gelöbnis , dem Führer die
Treue zu halten , erneuerte . Mit dem Gruß an den Führer
und den Nationalliedern klang der schöne Abend aus.

Stärkerer Obstbau
Stammheim . In einer Versammlung forderte Kreisbaumwart

Scheerer  die Erneuerung von zwei Dritteln der alten Baum¬
bestände und die Neuanpflanzunq marktfähiger Kern - und Stein¬
obstbäume . Auch der Anpflanzung von Beerenfrüchtcn aller Art
müsse mehr Beachtung geschenkt werden Für diesen Herbst ist eine
Eemeinschaftsanpflanzung geeigneter Feldwege mit Obstbäumen
geplant . Diese Randpflanzungen bieten die Möglichkeit zur Un¬
terbringung von mehreren hundert Obstbäumen . Auch der Wall¬
nußanbau soll verstärkt werden

Io . ^ utt . ( !̂. a n z r u r . e r . ) Am
22 . Juli , veranstaltet die Staatliche Vadeverwaltung i"
Wildbad , wie in jedem Jahr , ein Tanzturnier um die
Süddeutsche Meisterschaft . Es ist dies die größte gesellschaft¬
liche Veranstaltung während der Wildbader Kurzert ; sie
vereinigt die besten Amateurpaare Deutschlands.

4 Zentner Heidelbeere « für de« BDA.
Wildbad . Die Oberklasien der hiesigen Deutschen Volksschule

zogen am Dienstag geschlossen in den Wald , um Heidelbeeren
für den VDA . zu sammeln . Annähernd 4 Zentner war der
schöne Erfolg.

Zwei Unfälle mit drei Toten
Pforzheim . Wegen fahrlässiger Tötung war der ledige Kraft¬

fahrer O , H. aus Hörstein in Unterfranken zu 420 RM . ver¬urteilt worden . Auf die Revision des Verurteilten verwies
das Reichsgericht die Sache zur nochmaligen Verhandlung vor
die große Strafkammer . In der zweiten Verhandlung wurde
H. freigesprochen . Er sollte mir seinem Lastwagen in eine un¬
übersichtliche Straßenkreuzung einqefahren sein , ohne die Fahr¬
bahn zu prüfen . Auf der Kreuzung fuhr ein Motorradfahrer
mit 70—80 Kilometer Fahrtgeschwindigkeit aus den Lastwagen
auf und blieb mit einem Schädelbruch tot auf dem Platze . Der
Freispruch wurde damit begründet , daß nicht nachgewiesen sei,
der Beschuldigte habe sich um die Fahrbahn nicht gekümmert . —
Im zweiten Fall war der ledige , 30 Jahre alte E . H. in Stein-
egg der fahrlässigen Tötung angeklagt . Dieser prallte am 30.
April abends vor dem Ortseingang in betrunkenem Zustand
auf seinem Motorrad mit dem von einer Wirtschaft gleichfalls
auf einem Motorrad abfahrenden Maurermeister Bischofs aus
Huchenfeld zusammen . B . und der Soziusfahrer des Angeschul¬
digten , Schreiner Ries in Steinegg , erlitten Schädelbrüche
und starben . In diesem Falle erkannte die große Strafkammerauf eine Gefängnisstrafe von vier Monaten.

NeichssesLspiele in Heidelberg
I « Anwesenheit von Reichsminister Dr . Goebbels

Heidelberg , 13. Juli . In Anwesenheit ihres Schirmherr «,
Reichsminister Dr . Goebbels , nahmen am Mittwoch abend
nach Einbruch der Dunkelheit im Heidelberger Schloßhof die
diesjährigen Reichsfestspiele mit der Aufführung von Shake¬
speares „Ein Sommernachtstraum " ihren Anfang . Neben Reichs¬
minister Dr . Goebbels wohnten auch Gauleiter und Rcichsstatt-
halter Robert Wagner und Ministerpräsident Walter Köhler
der Aufführung bei . Weiter sah man auch zahlreiche namhafte
Persönlichkeiten aus Partei , Staat , Wehrmacht , Wissenschaft und
Kunst . Wie in früheren Jahren , so bewies dre von Komponist
Schweikart inszenierte und musikalisch nach Motiven Wilhelm
Maria von Webers ausgestattete Aufführung wieder ihren
unvergänglichen Zauber . Erste Kräfte setzten sich für das Spiel
ein , so Pa ^ l Kemp , Arnim Süßenguth , Wilfried Seyferth . Das
eindrucksvolle Spiel erntete lebhaften Beifall.

Schwarzes Breil

SA .-Sturm 7/414
Sämtliche SA .-Wehr -Abzeichen -Bewerber , die die Gruppe I

und II abgelegt haben , treten am Sonntag , 16. 7. um 8 Uhram Haus der NSDAP , zur Uebung für Gruppe III (Eelände-
dienst ) an . Die Schar - und Truppführer stellen für diesen
Dienst den Bewerbern Kompaß und Karten zur Verfügung.

HJ .-Gef . 24/461 Nagold
20 Uhr melden sich alle , die mit zum Boxkampf nach Dorn¬

stetten fahren wollen , im Heim an.
HJ .-Motorfportschar Nagold

20 Uhr in tadelloser Uniform am Haus der Jugend antreten.
(Beiträge mitbringen ) .

Mädelgruppe 24/461
Laut Vannbefehl müssen die Augustbeiträge wegen der Ferien

schon im Juli abgerechnet werden . Es müssen daher alle Jgn.
die Juli - und Augustbeiträqe bis spätestens Samstag , den 15. 7.
ihren Schaftführerinnen abgeliefert haben.

Was verspricht man sich von dieser fortdauernden
Lügenkampagne?

Ein Sammelsurium planmäßiger Hetzmeldungen im Pariser
„Temps ". Gift und Geiser gegen die Stabilität der Achfe.

Dumme Verdrehung der freiwilligen Rückwanderung aus
Südtirol.

Berlin.  Der „Temps " unterzieht sich in einem Artikel über
die Politik Italiens dem aussichtslosen Bemühen , nach bekann¬
tem Muster einen Keil in das deutsch-italienische Verhältnis
zu treiben . Das Blatt schreibt, daß es die Politik des deutschen
Bündnispartners als vom Standpunkt der klaren lleberlegung
sehr schwer verständlich bezeichnet, wobei das Blatt hinzufügt,man müsse immer berücksichtigen, daß die Absichten der totali¬
tären Regierungen immer durch Grundsätze und Betrachtungen
bestimmt würden , die jeder gewissenhaften Prüfung entgingen.

Im Zeichen der Einkreisung
Essen anläßlich des Pariser Besuches Höre Belishas

Paris.  Der Pariser engliche Botschafter veranstaltete am
Donnerstag abend aus Anlaß des Besuches des britischen
Kriegsministers und verschiedener englischer Militärs , der der
Unterstreichung der englisch -französischen Einkreisungsfront dient,
«in Essen. Bei dem Esten waren u. a. Ministerpräsident Dala-
dier , Außenminister Bonnet , Luftfahrtminister Guy la Chambre,
Eeneralstabschef Eamelin , Admiral Darlan , der General der
Luftwaffe Guillemin , General Weygand und der Militärgou¬
verneur von Paris , General Billotte , anwesend . Außerdem nah¬
men der englische Kriegsminifter Höre Belisha , der britischeAdmiral Evans , der britische General Biscount Gort und der
Generalstabschef der britischen Luftwaffe Sir Cyril Newall , sowie
zahlreiche andere militärische Persönlichkeiten aus Frankreichund England teil.

Frankreich startet den letzten Versuch
Ein Genera ! soll nach Moskau fahren . — Verlegung des

Schwergewichts auf rein militärische Dinge.
Paris.  Von unterrichteten Kreisen hört man , daß es sehr

wahrscheinlich sei, daß ein französischer General in Kürze nach
Moskau fahren werde , um die engkisch-französisch-sowjetrussischeu
Verhandlungen zu verbrämen . Man weist darauf hin , daß dieser
Plan mit dem Gedanken in Verbindung stehe, einen „neuen"
letzten Versuch zu unternehmen und das Schwergewicht au ? reinmilitärische Belange zu verlegen.

Franco wird den Duce besuchen
Zeitpunkt noch nicht festgesetzt

Rom.  Von zuständiger italienischer Seite verlautet , daß der
italienische Außenminister Gras Ciano im Namen und Auftragdes Duce den Caudillo zum Gegenbesuch in Rom eingeladeu hat.
Generalissimus Franco hat die Einladung angenommen . Der
Zeitpunkt des Besuches steht noch nicht fest.

Roofeoelt hebt Achtstundentag auf!
Schnellster Ausbau der Flugstützpunkte wegen drohenden

Marsangriffes.
Washington. „Im Interesse der Landesverteidigung"

ordnete Roosevelt die schnellste Errichtung der vom Kongreß
im April bewilligten Marineflugstützpunkte aus verschiedenen
Inseln des Pazifik und den Alaska vorgelagerte « Insel « Ko-
diak und Sitka an . Er hob für diesen Zweck den für alle staat¬
lichen Bauarbeiten gesetzlich vorgeschriebenen Achtstundentag aus.
Roosevelt beruft sich hierbei auf die Ermächtigung , die dem
Präsidenten die Suspendierung des Achtstundentages im Fälle
„nationaler Notlage " gestattet . Diese Maßnahme wirft wieder
einmal ein grelles Licht auf die von Roosevelt und seinem
Judenklüngel geschürte Kriegshysterie , der in gleicher Weise
eine weitere Exekutivorder dient , die den unverzüglichen Bau
einer Marineluftstatiou auf St . Thomas (Jungfern -Jnseln)befiehlt.

KlMe Nachrichten aus aLer Wett
721SV3 Mann faschistische Miliz im Dienst . Der General«

stabschef der faschistischen Miliz , General Russo , hat denr
Duce mitgeteilt , daß am 30 . Juni insgesamt 721 903 Man»
in der faschistischen Miliz und ihren Gliederungen Diensttaten.

Vollstreckung eines Todesurteils . Donnerstag früh ist der
1914 in Köthen geborene Wilhelm Vünuing hingerichtet
worden , der vom Sondergericht in Hallo a. S . am 19 . Juni-
1939 wegen Mordes und Sittlichkertsverbrechen zum Tode
und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens¬
zeit verurteilt worden ist . B . hat am 29 . Mai 1939 in Kö¬
then an einer zwölfjährigen Schülerin ein Sittlichkeitsver»
brechen verübt und sein Opfer erwürgt.

Mord in München -Gladbach . In einem Hanse der Alt¬
stadt von München -Gladbach wurde am Dienstag vormittag:
bei einer Hausdurchsuchung der Kriminalpolizei die Frau
Mathilde Schillings in ihrem Schlafzimmer unter dem.
Bett erschlagen aufgefunden . Als Mörder wurde ihr Ge¬
liebter , der 28 Jahre alte Wilhelm Prinz aus München-
Gladbach , festgestellt.

Explosion auf USA .-FlugzengtrSg « . An Bord des in der
Bucht von Norfolk (Virginien ) liegenden 14 500 Tonnen
großen Flugzeugträgers „Ranger " brach eine Explosion
aus , die einen heftigen Brand verursachte . Das Feuer
konnte erst nach mehrstündigen Löscharbeiten unter Kon¬
trolle gebracht werden . Mehrere Mitglieder der Besatzung
erlitten Verletzungen.
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NMMU
Stuttgart , 13. Juli . (Nach Ostpreußen abgefah¬

ren .) Der erste Zug mit Studierenden der Fachschulen
von Stuttgart , Eßlingen und Reutlingen verließ am Don¬
nerstag früh um 4.50 Uhr den Stuttgarter Hauptbahnhof
in Richtung Ostpreußen. Zur Verabschiedung hatten sich
zahlreiche führende Persönlichkeiten und viele Stuttgarter
aus dem Bahnsteig eingefunden , wo der Eaumusikzug des
Reichsarbeitsdienstes die kleine Feier mit Musikstücken ein¬
leitete und beschloß. Zuerst sprach Kreisleiter Fischer zu den
Studenten , dann Landesbauernführer Arnold . Ostpreußen
sei von der Landflucht besonders stark heimgesucht worden
und deshalb sei dort der Ernteeinsatz von besonderer Wich¬
tigkeit. Einsatzreferent Hayd sagte als Führer der Kolons
Worte des Dankes. Mit dem gemeinsam gesungenen Lied
„Nach Ostland wollen wir reiten " verließ der Zug die
Bahnhofshalle.

Feiermusik zum Parteitag.  Der Appell des
Führerkorps der Partei bei den Reichsparteitagen wird in
diesem Jahr durch eine neu geschaffene Feiermusik gestaltet.
Zehn Gaue des Reiches werden hierbei mit 8000 Sängern
und 3000 Musikern Mitwirken. Das Werk, wurde im Auf¬
trag von Neichsorganisationsleiter Dr . Ley von Prof.
Friedrich Jung -Bayreuth eigens für diefe Appelle der Po¬
litischen Leiter bei den Reichsparteitagen geschaffen. Die
Aufführung des Werkes findet am kommenden Sonntag,
16. Juli , von 11.30 bis 13 Uhr, erstmals in der Stadthalle
in Stuttgart statt . Der freie Eintritt ermöglicht jedem den
Besuch.

Italiener danken.  Gauleiter Reichsstatthalter
Mur empfing eine Abordnung der zur Zeit in Stuttgart
weilenden italienischen Arbeiterurlauber . Der Leiter des
Ferienzuges M. Eorra überbrachte dem Gauleiter die
Grüße und den nochmaligen Dank des Präsidenten Cianetti.
Als Dank für den überaus herzlichen Empfang , der ihnen
in Stuttgart zuteil wurde, überreichte er dem Gauleiter eine
wundervolle Fayene -Malerei „Der Triumphzug des Sci-
pio Africanus ", das Werk eines italienischen Schülers im
italienischen Berufswettkampf , und das Ehrenbuch der ge¬
fallenen Faschisten der Stadt Ferrara , des Geburtsortes
des Luftmarschalls Valbo . Der Gauleiter dankte der Ab¬
ordnung in herzlichen Worten . Er betonte , daß das , was
in Stuttgart für die italienischen Arbeiterurlauber getan
werde, ein Bedürfnis des Herzens fei.

Auto - Zusammenstoß.  Donnerstagvormittag sind
in der Heilbronner Straße zwei Kraftwagen zusammen-'
gestoßen. Das Unglück geschah in dem Augenblick, als der
eine stadtauswärtsfahrende Kraftwagen in die Vordern-
bergstraße einbiegen wollte : hierbei wurde er von dem
stadteinwärts fahrenden Kraftwagen gerammt . Die insge¬
samt fünf Personen , mit denen die beiden Kraftwagen be¬
setzt waren , wurden bei dem Zusammenprall mehr oder
weniger schwer verletzt. Zwei von ihnen konnten bereits
wieder entlasten werden.

Kraftwagen brannte.  In der Döblinger Straße
in Kaltental geriet am Mittwoch ein Lastkraftwagen wäh¬
rend der Fahrt in Brand . Das Feuer wurde durch die her-
beiaeeilte Feuerwehr gelöscht. Der Schaden betrügt elwa
4000 RM.

Offingen , Kr . Saulgau , 13. Juli . (B ran d.) Am Mitt¬
wochnachmittag geriet aus bis jetzt noch unbekannter Ursa»
che die große Scheuer des Bauern Josef Hepp in der Teil¬
gemeinde Eentinoen in Brand . An den erst kürzlich einge-
brachten Heuvorräien fand das Feuer reiche Nahrung.

Mochenwangen, Kr . Ravensburg , 13. Juli . Lastwagen
gegen Fahrrad .) Der 17 Jahre alte Hugo Bauhofer,
der mit seinem Fahrrad unterwegs war , wurde in der Nähe
-oes Bahnhofs von einem auswärtigen Lastkraftwagen an-

! gefahern und zu Boden geschleudert. Mit einem Schiidel-
s bruch kam der Verunglückte ins Krankenbaus.

Niederhaslach , Kr . Vaihingen , 13. Juli . (Reh sprang
in Motorrad .) Als in der Nacht zum Mittwoch der
30jährige Gustav Walter aus Niedcrhaslach mit seinem
Motorrad auf der Landstraße zwischen Eroßsachsenheim
und Sersheim fuhr , sprang ihm ein Neb in das Fahrzeug.
Walter stürzte nutz wurde erst einige Zeit sväter von ei¬
nem Autofahrer bewußtlos aufgefundcn . Mit schweren
Kopfverletzungen wurde er in das Vietigheimer Kranken¬
haus aebracht.

Bietigheim , 13. Juli . (Goldenes  B e t r i e b s j u b i-
läu  m.) Das 50jährige Bestehen der Schmirgelwarenfabrik
Friedrich Elbe, die in diesem Jahre wieder mit dem Gau¬
diplom ausgezeichnet worden war , wurde mit einer Ve-
triebsfeier , der auch Vertreter der Partei , der Stadt und
der Wirtschaft beiwohnten , festlich begangen. Vetriebsfüh-
rer Schreiber gab einen Ueberblick über die Geschichte der
Firma und teilte mit , daß für treue Mitarbeiter eine Al¬
tersversorgung gestiftet worden sei. Den Reigen der Gratu¬
lanten eröffnete Bürgermeister Holzwarth.

Veilstein , Kr. Heilbronn , 13. Juli . (Kartoffelkä¬
fer .) Bei der am Dienstag durchgeführten Suchaktion
wurden in den Radäckern über 40 Larven des Kartoffel¬
käfers gefunden. Die Schutzmaßnahmen wurden sofort ge¬
troffen.

Nensnstadt a. K.. 13. Juli . (Ehrung .) Der im 75. Le¬
bensjahr stehende Arzt Dr . Trumpp in Neuenstadt wurde
zum Sanitätsrat ernannt . Sanitätsrat Dr . Trumpp gehört
der SA . seit dem Jahr 1931 als Sanitätssturmführer an.

Ulm, 12. Juli . (Ein Film von der Donau .) Die
Bavaria -Filmgesellschaft hat den Regisseur Dr . Ulrich Kai¬
ser damit beauftragt , einen Kulturfilm über die Donau
von der Quelle bis zur Mündung zu schaffen. Kaiser be¬
gab sich mit seinen Kameramännern zunächst in das Quell¬
gebiet der Donau im Schwarzwald , zum Quelltopf der Bri-
gach und zum Zusammenfluß der Brigach und Brege in Do¬
naueichingen. Dann folgte eine Paddelbootfahrt durch das
obere Donautal , die schließlich bis nach Ulm führte . Am
Montagabend wurden in der „Forelle ", dem Lokal der lll-
mer Fischerzunft, die „Räsen ", das sind die Nachkommen
der alten Schiffergeschlechter, an ihrem Stammtisch gefilmt,
ferner wurden das Münster und andere Ulmer Sehenswür¬
digkeiten festgehalten. Am Dienstag fuhren die Filmleute
auf dem Ulmer Ordinari -Schiff „Stadt Ulm" donauab-
wärts . Sie werden auf dieser Wasserfahrt bis Wien alle
Schönheiten des größten deutschen Stromes auf den Film¬
streifen bannen . Von Wien aus wird die Fahrt auf einem
Dampfschiff bis zum Schwarzen Meer fortgesetzt werden.

Zuchthausstrafen für Volksschädlinge
Ulm, 13 Juli . Vor dem Schwurgericht Ulm hatte sich der

41 Jahre alte Alois Kaup und seine ebenfalls 41 Jahre alte
Ehefrau Anna Kaup wegen gewerbsmäßiger Abtreibung , ver¬

buchter gewerbsmäßiger Abtreibung und Beihilfe zur Abtreibung
«u verantworten . Der Angeklagte Alois Kaup hatte sich in den
Jahren 1026 bis 1030 in insgesamt 20 nachweisbaren Fällen die¬
ses Verbrechens schuldig gemacht, während ihm seine Ehefrau
dabei durch Zuführung der betreffenden Frauen Vorschub leistete.
Das Schwurgericht verurteilte den Angeklagten Alois Kaup zu
sechs Jahren Zuchthaus , zehn Jahren Ehrverlust und ordnete
außerdem die Sicherungsverwahrung an . Die Ehefrau Kaup er-

^ hielt drei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverlust.

Bempflingen , Kr . Nürtingen , 13. Juli . l.H i t l e r j u n g e
als Lebensretter .) Am Dienstag fiel ein etwa drei
Jahre altes Kind in der Nähe der Eemeindekelter in den
Grmskanal . Auf die Hilferufe einer Frau hin sprang der
17 Jahre alte Ernst Allgaier in das Master und rettete un¬
ter Einsatz seines Lebens das Kind vor dem Ertrinken . In
Anerkennung der wackeren Tat wurde Allgaier vom HJ .-
Bapn 436 zum Rottenführer befördert.

WWWlEd M?
Calwer Markt

Auf dem Krämermarkt hielten sich Verkehr wie Kauflust
in recht bescheidenen Grenzen . Auf dem Viehmarkt waren 75
Stück Rindvieh zugeführt . Darunter befanden sich 20 Kühe,
25 Kalbinnen , 30 Iungrinder . Bezahlt wurden für Kühe 352
bis 585, für Kalbinnen 685—700, für Rinder 190 bis 265 RM.
pro Stück. - Auf dem Schweinemarkt waren 508 Milchschweine
und 10 Stück Läufer . Bezahlt wurden für Läuferschweine 75
bis 134 RM und für Milchschweine 45—70 RM . je pro Paar.
Der Handel auf dem Schweinemarkt war lebhaft , auf dem Vieh¬
markt schleppend.

Stuttgarter Schlacktviehmarkl vom 13. Juli
Auftrieb : 9 Ochsen, 108 Bullen , 162 Kühe, 48 Färsen , 524 Käl¬

ber, 310 Schweine, 143 Schafe. Preise für Kilogramm Lebend»
gewicht in Pfennig:

Ochsen:  a ) 44,5—45,5, b) 41,5:
Bullen:  a ) 43—43,5:
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 38—30,5, c) 28- 33,5, d) 18—24;
Färsen:  a ) 43—44,5, b) 30,5—40,5:
Kälber:  a ) 64—65, b) 57—59, c) 48—50, d) 40;
Lämmer und Hammel:  b ) 1. 46—47;
Schafe : a) 40;
Schweine:  a ) 58,5, b) 1. 57,5, b) 2. 56,5, cs 52,5, d) 49,5, e)

und f) —, g) 1. 57,5, g) 2. und h) —, i) 56,5.
Marktverlauf : Alles zugetcilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

13. Juli . Ochsenfleisch1. 75—80; Bullenfleisch 1. 75- 77; Kuh¬
fleisch 1. 75- 77, 2. 60- 65, 3. 50—64; Färsenfleisch 1. 75—80;
Kalbfleisch 1. 86—97, 2. 70—80; Hammelfleisch 1. 85—90, 2. 70
bis 80, 3. 60—68; Schweinefleisch 1. 75. Marktoerlaus : alles be¬
lebt , Hammelfleisch mäßig belebt.

Schweincpreise. Blaufelden:  Milchschweine 48—60 RM.
s je Paar . — Jlsfeld:  Milchschweine 23—34 RM . je Stück. —

Bönnigheim:  Milchschweine 18—24, Läufer 35—60 NM . je
Stück.

Gestorbene : Elisabeth Müller geh. Maulbetsch , 90 I ., Dobel.

! Das Wetter
I Der "Einfluß des flachen Hochdruckgebietswird rasch schwächer,
j Das westeuropäische Tiefdruckgebiet wird zwar am Freitag mit

seinen Anslä '.nern Süddcutschland noch nicht erreichen. Dagegen
wird von Südsrankreich eine Gewitterstörung in unser Gebiet

s gelangen.
! Voraussichtliche Witterung bis Freitag abend : Zeitweise be-
! wölkt, warm und schwül, Winde ans West,
j Für Samstag : Unbeständig und etwas kühler.

! Druck und Verlag des „Gesellschafters" G. W. Zatser , Inhaber
^ Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlau » ;

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
DA. VI. 1939: über 2999.

Zurzeit >ü Preisliste Nr . 7 qültia.

Unsere heutige Nummer umfaßt K Seiten.
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Bekanntmachung
Oberamtstierärztlicher Dienst

Reg.-Veterinärrat Dr . Metzger in Nagold nimmt am
17. Juli seine Dienstgeschäfte wieder auf.

Calw/Nagold , den l3 . Juli 1939
Der Landrat: Der Reg .»Beterinärrat:

203 Dr . Haegele Tr . Metzger

eins giDhs Osckcuog bliebe, ' : Xuo: lmo : isn ;slr (>vls,lrs
6smo : ) ergibt bei Versackung von etwa ü—8 kg
Mucker 100 bitsr sr :6cka: : igs ; , woblbskömmNckisL unck
allgemein beliebte : blau:gstränl «. Verlangen 8ls ckis
t-tarks , psmo : ' bei Ibrsm Xolonialwsrenkäncklsr.

Lpselpacliuiig . lür wo Iwer kk̂I z.«
Neicletbesrpsctlung . kür 100 tiksr 5.—
50rvrarrs tvNsnnk>deerps0lung . . kür t00 t-Itsr L.—

krieriried Meder , vlm -vonsu , xslte gs::s 4

kv.Sicheiidtt Nigllld
Heute Freitag abend 20.>5U.
gem. Chor. Vorbereitung auf
Akendwustk. Bille pünktlich und
vollzählig. 2t4

Einen gut erhaltenen

Fabrikat Fink
hat preiswert zu ve>kaufen

Vttlivlio rrvzk
I-sdensmitt Ibnas bis

Plakate
des täglichen Bedarfs

Ausgang
Eingang um die Ecke
Hier grüßt man mit Heil Hiüer
Stallung ohne Garantie

vorrätig in der
BuchhandlungZaiser»Nagold

rmHtts
für tNöbelschreiuereieur
Stempel für die zulässigen Holzaufschläge in preis¬
werter Anfertigung mit dem vorgeschriebenen Wortlaut:

bei

AalLssiKS Import - unä Lolsariksobläse 1t. Lnnä-
srlasss des Ri-iobskommissars kür ckis krsisbilckuvis
dir. 193/37 v. 89. 5. 37 unck kilr. 114/38v. 17. 11. 38 LA.

Schöne 1284

k. W . Zaiser , Buchhandlung und Schreibwaren, Nagold

4 Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör und Garten in
ruhiger Lage, Siedlungs¬
weg l 1 in N a g o I d aus
1. September zu vermieten.

Angebote bitte an Frau Sophie
Läufer, Boudors -Säu.

Mlro-MkoIiiMe
IN jedem kAdrikut und jeder Orölle liefert

Lugs « Alvnsrini , IVsgoIlL
Lksrlrtstrssss

LavbxemLsse Lsratnnx . 329

Mötziugen Kreis Böblingen
Elwa 60—80 Zentner

Stroh
hat zu verkaufen

Louis Kußmaul . 1275

Die vorgeschriebenen neuestenMrlenMer
für Kraftfahrer, Beifahrer
oder Begleiter sind vorrätig
in der

Buchhandlung Zaiser.

Einen Wurf schöner 1279

«-
ÄNM
verkauft am
Samstag 13 Uhr

Georg Rohm, Wildberg.

A// - s/7 t//e s 6^ 0/76/7
7777§ c^ wt77 '2 « 7s/t/

swpksble lob ckis Lilcksrbünckk:

Lok»IM«»MmiMsWlM « «
Mo 8vIi«sIiell>MiI . XL.iW

stets vorrätig bei
6 . 2 ^ I8Lir , SllkddsoälullgXugolü.

Anzeigen
füv die Samstas -Lllussabe

bitten wir schon am Freitag  aufzugeben.
Anuahmeschlutz für Anzeigen und Partei-
Nachrichten täglich 7 Uhr vormittags.



Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter" Freitag, de« 14. Zull 10SS14. Juli 1933

itler ; unge
l ein etwa drei
idekelter in den
hin sprang der
und rettete un-

i Ertrinken . In
Mer vom HI .-

ktzr

hr wie Kauflust
imarkt waren 75
n sich 20 Kühe,
a, für Kühe 352
190 bis 265 RM.
>08 Milchschweine
iäuferschweine 75
M . je pro Paar,
st, auf dem Vieh-

13. Juli
Färsen , 524 Ki¬
logramm Lebend-

i, d) 18- 24;

d) 40;

! 52,5, d) 49,5, e)

i Fettwaren vom
1. 75—77; Kuh-

sleisch 1. 75—80;
1. 85—90, 2. 7»

»erlauf : alles de¬

ine 48—60 RM.
RM . je Stück. —
r S5- 60 NM . je

. 90 I .. Dobel.

:d rasch schwächer,
am Freitag mit

reichen. Dagegen
in unser Gebiet

cd: Zeitweise be-

Zatser, Inhaber
Fritz Schlang:
ösch, Nagold

ig.

Seiten.

/ONNS!

»Me
öke liefert

galütsrrssss
329

t//s sc ^ ö/76/7
»ciH/r/s/'^ /vs///

Litcksrbilnäe:

Atz 125

. . . Ab. 1.25

iix Xsxoltl.

uSsabe
ag aufzugeben.
» und Partei»
»rmittags.

5. Sette — Nr. 182

Was man uns im Osten raubte
WPD . Die Grenzziehung im Osten, die von Deutschland

niemals anerkannt worden ist, hat nicht nur den einheit¬
lichen Wirtschaftsraum Deutschlands zerstört, sondern der
deutschen Wirtschaft auch unersetzliche Verluste eingebracht.
Drei Beispiele mögen das beweisen:

Das Eesamtgebiet , das an Polen  und de« Freistaat
Danzig,  der zum polnischen Zollgebiet gehört, beträgt
4 805 661 Hektar . Die Höhe der erlittenen Verluste zeigt
sich auch in der Produktionsstatistik . Das Korridorgebiet er¬
zeugte im Jahre 1913 folgende Mengen an Feldfrüchten:
Körnerfrüchte 17171419 Doppelzentner . Kartoffeln und
Zuckerrüben 57 510 471 Doppelzentner . Es ist dies ein Ver¬
lust für uns im Werte von über eine halbe Milliarde
RM . Daß wir heute landwirtschaftliche Artikel einführen
müssen, haben wir nicht zuletzt dem Widersinn des Korri¬
dors zu verdanken.

Die Provinz Posen  hatte nur 4,2 v. H. der Eesamtbe-
völkerung Preußens und 8,2 v. H. der Gesamtbodenfläche
Preußens . Sie lieferte aber 15,2 v. H. Gerste, 14,1 v. H.
Roggen, 7,2 v. H. Hafer , 14,0 v. H. Kartoffeln , 6,6 v. H.
Weizen, 16,5 v. H. Zuckerrüben. Und das in den Jahren
1910 bis 1914.

In Oberschlesien  wurden polnisch: von 67 Stein¬
kohlengruben 53, von 15 Zink- und Vleigruben 10, von 14
Stahl - und Walzwerken 9, von 37 Hochöfen 22. Von 75,7
Milliarden Tonnen abbaufähigen Steinkohlenvorkommen
erhielt Polen 48,84 Milliarden . Von 20 Millionen Tonnen
Vorräten an Zink- und Bleierzen 9 Millionen , von 17,8
Millionen Tonnen Eisenerzen rund 5 Millionen . Im Erz¬
bergbau fielen an Polen 96,6 v. H. der Eisenerzförderung
und 81,9 v. H. der Zinkerzförderung . Alle Rohzinkhütten
sowie die Bleihütten gingen der deutschen Wirtschaft ver¬
loren.

Die Abtretungen im Osten haben den ostdeutschen Wirt¬
schaftsraum eines Drittels seiner landwirtschaftlichen und
eines Mertels seiner gewerblichen Produktion beraubt.
Was Deutschland geschaffen hat , was zu Deutschland gehört,
bildet heute die Grundlage der polnischen Produktion und
des polnischen Außenhandels . Dabei sei nur kurz erwähnt,
wie widersinnig sich beispielsweise der Kolenreichtum aus¬
wirkt. Alle Nachbarstaaten Polens könnten diese Kohle
dringend gebrauchen, aber sie können nicht in Devisen zah¬
len. Polen aber stmn infolge seiner wenig entwickelten Ge¬
samtwirtschaft « kdererseits diesen Staaten nur geringe
Mengen ihrer eigenen Erzeugnisse abnehmen, so daß eine
ausreichende Grundlage für die Entwicklung eines Aus¬
tauschhandels Kohle gegen landwirtschaftliche oder indu¬
strielle Erzeugnisse fehlt . Die nahe polnische Kohle bleibt
ihnen daber unerreichbar , während Polen seine Kohlen
durch das ganze Land hindurch und über See transportie¬
ren muß, um Abnehmer dafür zu finden.

Zmv Völker Wen Me Phrasen
Znm 14. Juli : Die „Große Resolution " restlos LLcrbolt

Wenn am 14. Juli die sogenannten Demokratien den
15 0. Geburtstag der französischen Revolu¬
tion  mit großer Propaganda für die Ideale einer libera-
listischen Welt begehen, wenn sie mit lauten Lobeshymnen
die Erfolge der sogenannten Menschheitsrechte, der Frei¬
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit, feiern , dann werden
wohl auch dem noch so begeisterten Demokraten mitten in
seinem berauschenden Freudengefühl heimliche Bedenken
kommen. Denn wenn er sich heute in der Welt umsieht, in
einer Welt , von der er glaubt , daß sie erst durch die Seg¬
nungen des demokratischen Geistes zu wahrer Kultur em¬
porgestiegen ist, dann muß er erkennen, daß der größte
Teil Europas sich heute schon erfolgreich gegen die
Ideen von 1789  zur Wehr gesetzt hat.

Deutschlnad und Italien sind neue Wege gegangen. Spa¬
nien und Portugal haben die Menschheitsideologien der
„großen" Revolution überwunden . Viele andere Staaten,
von denen Frankreich immer glaubte , daß sie besonders eng
an die westlichen Ideale gebunden sind, entfernen sich im¬
mer deutlicher von dem trügerischen Wertsystem einer glor¬
reichen Vergangenheit . Auch der große Bundesgenosse Eng¬
land hat von jenen Idealen , die der französische Rundfunk
in diesen Tagen als die höchsten und wertvollsten, die bis¬
her der Menschheit geschenkt worden waren , hinstellte, nur
io viel übernommen , als er zur Durchsetzung seiner eigenen
Politik aus eigenem traditionellen und geschichtlichen Er¬
lebnis für notwendig erachtet.

Heute, nach 150 Jahren , können wir sagen, daß die Ideale
der Demokratie wohl noch von Staatsmännern und Politi¬
kern laut und eindringlich verkündet werden, daß aber die
gesunden Instinkte der Völker überall begonnen haben, sich
von ihnen abzuwsnden. Nur der Bolschewismus tritt erfolg¬
reich in die Fußtapfen der demokratischenWeltbeglücker.

So sehr sich die Franzosen durch die bolschewistische An¬
näherung politisch gestärkt fühlen, so wenig können sie die
Enttäuschung über die anmaßenden Erklärungen der geisti¬
gen Vertreter des Bolschewismus verbergen, die die fran¬
zösische Revolution nicht als ihre Vorläuferin feiern, son¬
dern sich als die eigentlichen und konsequenten Befolger der
Ideen eines Robespierre , Marat , Danton und Baboeuf er¬
klären. Dazu haben sie durchaus Berechtigung. Schon Va-
boeus erklärte 1796, daß das letzte Ziel der französischen Re¬
volution nicht in der Beseitigung eines überholten Regimes
liege, sondern die allgemeine Weltrevolution mit dem Ziel
der Beseitigung aller völkischen Obrigkeiten sei. Das ist
wenig ermutigend für die auf die Tradition ihrer großen
Revolution so stolzen französischenDemokraten ; denn da¬
mit setzt der Bolschewismus folgerichtig einen Kampf fort,
der auch zu der Beseitigung der kapitalistisch-kleinbürger¬
lichen französischen Lebensordnung führen soll.

Wenn man die geistigen Auseinandersetzungen unserer
Tage sachlich überprüft , so kommt man zu der nüchternen
Feststellung, daß nach 150 Jahren liberalistischen Denkens
dieses am Ende seiner Kraft steht und einneuesJdeal
beidenVölkernaufgebrochenist,  das Ideal der
Rückbesinnung auf die eigene Kraft und der Abwehr aller
zersetzenden Erscheinungen, die als Ergebnis dieser Nevolu- s
lionen heute als gemeinsames europäisches Schicksal über -
uns stehen: der Abwehr des Jud ent u m s und des
Marxismus.  Wenn also das französische Volk am 14.

Juli 1789 mit dem Sturm auf die Bastille den Anbruch ei¬
nes neuen glorreichen Zeitalters feiert , dann muß es der
Tatsache Rechnung tragen , daß heute der überwiegende Teil
Europas sich gegenüber diesem glorreichen Ereignis ableh¬
nend verhält . Mit der französischen Revolution wurde eine
alte Lebensordnung zu Grabe getragen , die schon längst am s
Ende ihrer Kräfte war und deren innere Hohlheit von al-
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Polnischer Größenwahn
Die Karte wurde am 26. Juni in der Posener Zeitung „Dziernik Poznanski " veröffentlicht . Der polnische Text lautet 1- Zeile:
Heute ausschließlich deutsches Wohngebiet . 2. Zeile : Weitester slawischer Raum gegen Westen nach der geographischen Fest¬
stellung von St . Kozierowski . 3. Zeile : Polnische Westgrenze zur Zeit Boleslav Chobres nach Prof . Wl . Semkowicz. 5. Zeile:
Heutige polnische Westgrenze. (Presse-Hoffmann , Zander -M .)

len Völkern erkannt wurde . Da .ua. s empfand man fast i»
allen Ländern den Sieg der Idem der Vernunft und Hu¬
manität als glückliche Erlösung von einer als untragbar
empfundenen alten Welt . Denn die Ablösung des alten , ab¬
solutistischen Regimes und die Ileberwindung des Zeitalters
der kirchlichen Inquisition war eine geschichtliche Notwen¬
digkeit, an der wir ebenfalls teilenden.

Diese geschichtliche Tat erhielt aber bei uns und vielen
anderen Völkern im Laufe der letzten 150 Jahre einen an¬
deren Inhalt . Die Revolution von 1789 und ihre die ge¬
samte Lebensordnung der Völker umwälzenden Folgest
Meinungen waren nicht der Beginn einer neuen großen
und starken politischen Ordnung , sondern der Zusammen¬
bruch einer hilflosen und morschen Bergangenheit , an deren
Stelle ein innerlich schwaches Ideal trat.

Wir würden uns mit der französischen Revolution nicht
zu beschäftigen brauchen, wenn sich ihre Ideale nur auf
Frankreich beschränken würden . Nachdem wir aber am ei¬
genen Leib den verheerenden Einfluß dieser „Revolutions-
ideale" erlebt haben, nachdem wir den Parlamentarismus,
die Korruption , das Judentum und die Freimaurerei über¬
wunden und wieder zu einer völkischen Ordnung zurückge¬
funden haben , glauben wir berechtigt zu sein, diese Ideen
durchaus kritisch zu überprüfen . Die großen Demokratien
hatten einmal die nie wiederkehrende weltpolitische Gele¬
genheit , ihre Ideale in die Tat umzusetzen. Das war in
Versailles . Damals diktierten sie den Frieden und hatten
Gelegenheit, von der bombastisch verkündeten Idee der
Freiheit der Völker und der Menschenrechte Gebrauch zu
machen. In Wirklichkeit blieb von diesen schwärmerischen
und phantastischen Phrasen nichts übrig.

Was einmal der Menschheit als beglückender Wert er¬
schien, war längst unter den Händen kapitalistischer Mächte¬
gruppen , freimaurerischer Verschwörer und jüdischer Börssn-
wucherer entartet . Was einmal Hochschwung und revolutio¬
näres Wollen war , das sank in alle die niedrigen Re¬
gionen eines entarteten sozialpolitischenLebens herab . Mit
der Leugnung jeder rassischen und völkischen Lebensord¬
nung , mit der dreisten Anmaßung , daß die Gleichheit al¬
ler Menschen durch die französische Revolution verwirk¬
licht worden sei, offenbart sich eine derartige geistige
Rückständigkeit  in so erschreckendem Maße , wie sie
nur ein untergehendes Zeitalter in der letzten Kampfphase
in sich tragen kann. Die demokratische Idee kennt keine
Rangordnung , keine Leistung und keine Wertgesetze, son¬
dern hat als Ziel die zwangsweise Gleichmachung durch
skrupellose Eeschäftsmethoden. Sie vernichtet das gesunde
Mark aller Völker.

Das deutsche Volk hat sich heute von diesem Phantom
restlos freigemacht. Es hat eine neue geschlossene, auf dem
organischen Leben begründete Ordnung errichtet. In dieser
Geschlossenheit liegt unsere innere wie äußere Unüberwind-
lichkeit. Sie ist Garant für die Sicherung unseres Lebens-
ansprllchs und Grundlage für die kraftvolle Entfaltung des
Reiches. Das alte Zeitalter der Demokratien geht zu Ende;
ein großes Schicksal hat neue Forderungen ausgestellt, und
wir haben alle die Aufgabe, uns diesem Schicksal gegen¬
über als würdig zu erweisen.

K a r l h e i n z N ü d i g e r.

Englands Sernsst-Pleite
Die Hoffnungen auf ein baldiges Nachlassen der eng¬

lisch - japanischen Spannung  verflüchtigen sich
mehr und mehr. Im gleichen Maße schraubt man in Lon¬
don und Paris auch die Erwartungen niedriger , die man
einst an die Vündnisverhandlungen mit Moskau knüpfte.
Dieses Abgleiten in eine bittere und niedergedrückte Stim¬
mung kennzeichnet wohl am besten, daß man allmählich in
englischen wie französischen Kreisen die Fehler jener Rech¬
nung entdeckt, die im März dieses Jahres unter so großem
Aufsehen und mit so gewaltigem Elan aufgestellt wurde.
Namentlich in: Fernen Osten kann England nicht mehr um¬
hin, seine Fehler einzugestehen. Dort hat sich am greifbar¬
sten erwiesen, wie teuer sich außenpolitische Jrrtümer be¬
zahlt machen, die sich die britische Politik in einer Zeit der
Hochspannung und Anspannung aller Kräfte geleistet hat.
Noch immer weiß niemand genau, wann die britisch-japani¬
schen Verhandlungen über die Beilegung des Zwischenfalls
von Tientsin beginnen werden. Während sich in London
und Tokio die Diplomaten bemühen, eine Plattform für
den Ausgang dieser Verhandlungen zu erarbeiten , entzün¬
det sich an anderen Stellen des großen China neuer Kon¬
fliktstoff. Der britische Militärattache in
China  kommt vor ein japanisches Kriegsgericht.
Wann hat sich das allmächtige England ein militärisches
Verfahren gegen einen seiner Militärattaches in Friedens¬

zelten je so widerstandslos gefallen lassen wie heute? !
Heber die Beilegung der Blockade von Tientsin können sich
Engländer und Japaner nicht einigen, aber zur gleichen
Zeit steht sich das japanische Militär in Schanghai zur Er¬
öffnung einer zweiten Blockade gezwungen. Zu all diesen
demütigenden Ereignissen gesellen sich noch die Demonstra¬
tionen von Chinesen, die der britischen Politik nicht zu Un¬
recht die Hauptschuld an dem energischen Widerstand Tschi-
awgkaischeks gegen Japan und damit an der Verlängerung
des bewaffneten Konfliktes geben.

Die englischen Zukunftsausfichten im Fernen Osten sind
also alles andere als rosig. Großbritannien hat auf Tschi-
angkaischek gesetzt, gegen Japan und jene Chinesen, die ei¬
nen Widerstand für sinn- und aussichtslos halten . Wie
lange aber wird die Karte Tschiangkaischek überhaupt noch
stechen? Vor wenigen Tagen erst hat d e r zw ei t e F ü h -
rer Chinas Wangtschingwei  in einer Radiorede
dargelegt , daß er mit den letzten Friedensvorschlägen To¬
kios im vergangenen Dezember übereinstimme. Er hat er¬
klärt , daß diese Vorschläge als Grundlage für einen dauer¬
halten Frieden in Ostasten dienen könnten und damit Tschi¬
angkaischek den Kampf angesagt, da dieser für den Wider¬
stand bis zum Aeußersteu eintritt , ohne dafür die erforder¬
lichen Mittel und Kräfte zu besitzen. Es ist gewiß fraglich,
wie weit die Chinesen sich der Friedenspolitik Wangtsching-
weis zuwenden und dem Marschall Tschiangkaischekin
Tschungking die Gefolgschaft aufsagen. Allein bisher trauten
auch die Japaner den Friedensbeteuerungen Wangs in kei¬
ner Weise. Sie haben sich aber nunmehr bereit erklärt , die
Absichten Wangs zu unterstützen. Damit eröffnen sich neue
Aussichten, deren Folgen für die Neuordnung in Ostasten
noch garnicht abgesehen werden können. Seit langem schon
versuchen die Japaner , die beiden vorläufigen chinesischen
Regierungen in Peiping (Peking) und Nanking zu einer
neuenZentralregierungzu  vereinigen . Es heißt,
daß bei einer Zusammenarbeit zwischen Wangtschingwei und
Japan der große Chinese als Führer dieser Regierung in
Aussicht genommen sei. Gerade in den letzten Tagen widmet
man den Besprechungen große Aufmerksamkeit, die in
Tsingtau zwilchen den Regierungen von Nanking und Pei¬
ping zwecks Vereinigung und Zusammenarbeit gepflogen
werden.

Je mehr sich die Siegesausstchten für Japan und Wang¬
tschingwei vergrößern und die Waagschale Tschiangkaischeks
als zu leicht befunden hochsteigt, desto schlechter ist es auch
um den englischen Einfluß in Ostasien bestellt. Vielleicht
wird sich Großbritannien dann entschließen, mit Japan in¬
nerhalb der neuen Ordnung Ostasiens zusammenzuarbeiten,
ein Entschluß, gegen den es sich gegenwärtig , da es sich um
die Beilegung des Zwischenfalls von Tientsin handelt , mit
Händen und Füßen sträubt . Viele englische Politiker haben
die Pleite im Fernen Osten vorausgesehen. Sie waren be¬
reit , sie in Kauf zu nehmen, in der Hoffnung, dafür das
große Spiel in Europa zu gewinnen . Allein es gibt gegen¬
wärtig wohl kaum einen demokratischenPolitiker , der fel¬
senfest von dem Erfolg der britischen Politik gegenüber
Deutschland und Italien überzeugt ist. Die meisten Zeitun¬
gen in Paris und London haben das Spiel in Moskau in
seiner ursprünglich geplanten Form schon abgeschrieben. In
den Vereinigten Staaten entwickelten sich die Ereignisse
ebenfalls nicht nach dem Wunsch der Westmächte. Der Wi¬
derstand der amerikanischen Volksvertreter gegen die
Kriegspolitik Noosevelts erwies sich bei den Debatten um

j das amerikanische Nentralitätsgesetz stärker als die Ein¬
drücke, die König Georg auf seiner Besuchsreise in Wa¬
shington und Neuyork hinterließ . So bleibt der britischen
Politik nichts anderes übrig, als sich an die Hilfe kleiner
europäischer Staaten wie Polen und die Türkei zu klam¬
mern. Mit ihnen ist England entschlossen, durch dick und
dünn zu gehen. Polen zuliebe nennt Premierminister Cham-
berlin das Danziger Statut gerecht und logisch und straft
damit Hunderte von Aeußerungen maßgeblicher englischer
Politiker aus vergangenen Jahren Lügen. Deutschland kann
unter solchen Umständen der englischen Politik mit Robe
geqenübertrsten und Chamberlain und Halifax viel Glück
mit der Polen - und Türkenallianz wünschen.

EnglMdsS1rcheaka«inAegWlen
In Aegypten werden gegenwärtig riesige Straßenbaupro¬

jekte verwirklicht, dis das Land des Wüstenschiffes in einen
Staat der Eisenbahn und des Autos verwandeln.

Vis zum Weltkriege gab es so gut wie überhaupt keine
befahrbaren Straßen in Aegypten. Man besaß nur drei
kurze geschotterte Strecken. Sie verbanden Alexandria mit
den Vorstädten, und Kairo mit den Pyramiden und der
Stadt Heluan . Dieser Mangel an Verkehrsstraßen batte
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,eine wrunoe m ver gejchccyrttchen Entwicklung Aegyptens.
Seit seiner frühesten Geschichte galten das Kamel «nd der ^
Esel als die einzigen Verkehrsmittel für Handel und Reise. !
Während Europa besonders während des 16. Jahrhunderts j
einen völligen Strukturwandel seiner bisherigen Verkehrs- :
Methoden erlebte, blieb Aegypten von einer solchen Moder - !
nisierung völlig unberührt . j

Seit 1914 hat sich nun eine Entwicklung angebahnt , durch !
die das Wüstenschiff und der Laftesel nach und nach von der ?
Eisenbahn und dem Auto verdrängt werden. Die Zahl der j
Lasttiere geht von Jahr zu Jahr zurück und die Zeit ist >
nicht mehr fern , da das letzte Lastkamel von den Verkehrs- !
wegen Aegyptens überhaupt verschwindet. s

Die Technisierung Aegyptens ist vor allem durch den eng- ,
lischen Imperialismus in Bewegung gebracht worden, Um s
seine strategische Stellung im östlichen Mittelmeer , am i
Suezkanal und am Roten Meer zu festigen, hat England ^
keine Geldmittel gescheut. Während des Weltkrieges erleb- ,
ten dis englischen Truppen in Aegypten zum ersten Mal , '
was es bedeutet, in einem modernen Kriege keine befestig- ^
ten Straßen zur Verfügung zu haben. Die Kämpfe gegen !
die Türken wurden für die Engländer dadurch außeror - ,
deutlich erschwert. Kein Wunder , daß Großbritannien in !
seinem jetzigen Rüstungsfieber mit Besorgnis au die Ver- !
kehrsverhältnisse in Aegypten denkt. >

Seit dem italienischen Feldzug in Abessinien, in verstärk¬
tem Maße aber nach Abschluß des englisch-ägyptischen Vsr^ j
träges von 1936, ist eine fieberhafte Bautätigkeit im Gange, i
die Wüste mit modernen Verkehrsstraßen auszustatten . 1936 ^
wurde in aller Eile eine Autostraße von Kairo nach Ale- j
xandria über Amria gebaut . Die Strecke von Kairo nach s
Jsmilia erfuhr eine Verbreiterung und Renovierung . Die !
Kamelstraße von Amria nach Mersa Matruh , dem westlich- !
sten Militärstützpunkt der englischen Truppen in Aegypten, !
wurde in aller Hast so weit ausgsbaut , daß Kraftfahrzeuge !
sie mit einer Geschwindigkeitvon 40 Meilen in der Stunde !
befahren können. s

Weitere riesige Projekte sind in Angriff genommen und s
sollen in den nächsten Jahren verwirklicht werden . Es Han-
delt sich da vor allem um eine Nordsüdstraße längs des
Nils von Kairo nach Kus und um eine Querverbindung
von Kus nach dem Roten Meer , den Orten Kosseir und
Hurgada . Schließlich wird ein Projekt mit der größten Be- !
schleunigung seiner Vollendung entgegen getrieben , das eine
Ost-West-Verbindung durch die Halbinsel Sinai schaffen
soll. Die Straße von Kairo nach Suez wird bis nach Auja
verlängert , so daß eine direkte Verbindung von der Haupt - ^
stadt Aegyptens bis nach Jerusalem entsteht.

Eröffnrmg des 1. Musischen Gymrrafirrms
durch Neichsminister Rust !

Frankfurt a. M., 12. Juli . Im Kaisersaal des Römers fand
am Mittwoch mittag die feierliche Eröffnung des 1. Musischen
Gymnasiums durch den Reichsminister für Wissenschaft, Er- s
ziehung und Volksbildung, Bernhard Rust, in Anwesenheit zahl- '
reicher Vertreter von Partei und Staat , Wehrmacht sowie Kul- s
tur- und Musikleben statt. Der Oberbürgermeister überreichte
Minister Rust die Silberne Goethe-Plakette der Stadt Frank¬
furt. Reichsminister Rust  sprach dem Oberbürgermeisterseinen
Dank für die Würdigung seiner Arbeit aus. Mit dem Musischen
Gymnasium sei der Bildung und Erziehung ein Weg bereitet, i
sür den nicht nur in Deutschland, sondern in der Wekt kein Vor¬
bild vorhanden sei. Damit sei dem deutschen Bildungswerk ei»
symbolisch bedeutsamer Auftrag gegeben worden. Das neue
Musische Gymnasium sei ein Ausdruck der nationalsozialistischen
Schulernsuerung. Das humanistische Gymnasium von einst bil- i
dete keine feste Brücke von Hellas in unsere Zelt. Erst die Zeit !
Adolf Hitlers, die in der körperlichen Erziehung des Menschen
den hochgestellten Ausdruck unseres inneren Wesens erblickt, ver¬
mochte die Bilder hellenischer Kunst als heimische Gäste bei sich
auszunehmen. Heute erlebten wir unsere germanische Renaissance.
Die Frage, warum ein besonderes Musisches Gymnasium ge¬
gründet wurde, beantwortete der Minister mit dem Bekennt - i
nis zur deutschen Musik.  Vielleicht sei es unser beken- '

üeres Schicksal, das uns in der Musik unser Letztes und unsere
besondere Art aussprechen läßt. Die Werke unserer deutschen
Meister sprechen nicht nur vom deutschen Schicksal, sondern von
einem musikalisch hochbegabten deutschen Volk. Und diese Kräfte
zur Entwicklung zu bringen, sei unsere Pflicht.

Dr. Ggebbels Ehrenbürger vsr? HMslbsrg
Heidelberg, 12. Juli . Die Stadt Heidelberg verlieh am

12. Juli , dem Tag des Beginns der Reichsfestspiele 1939, Reichs¬
minister Dr. Goebbels als Schirmherr» der Reichsfestspiele das
Ehrenbürgerrecht. OberbürgermeisterDr. Neinhaus überreichte
dem Reichsminister den künstlerisch ausgrsührten Ehrenbürger-
brief.

Reichsminffter Dr. GssZLels rn Schwetzrrrgrn
Schwetzingen, 12. Juli . Ein gesellschaftliches Ereignis ersten

Ranges wurde der aus Einladung des badischen Ministerpräsi¬
denten zu Ehren des Reichsministers Dr. Goebbels im Theater
und Garten des Schwetzinger Schlosses gegebene festliche Abend
am Dienstag. Durch die Bevölkerung der festlich geschmückten
Stadt mit Heil-Rufen begrüßt, war Dr. Goebbels abends aus
Heidelberg eingetroffen. Der Empfang im Schloßtheater trug
alter Tradition gemäß den Stil der Rokokozeit. Gauleiter und
Reichsstatthalter Robert Wagner begrüßte den Neichsminister in
den Zirkelsülen und nahm dann mit Ministerpräsident Köhler in
der Loge des Ministers Platz. Glucks komische Oper „Die Pil¬
ger von Mekka", dargestellt durch Mitglieder des Nationalthea¬
ters Mannheim, und später Glucks pantomimisches Ballett „Don
Juan ", dargcstellt durch die Tanzgruppe des Badischen Staats¬
theaters Karlsruhe, fanden ungeteilten Beifall und hielten die
festliche Gemeinde bis nach Mitternacht anaereat bc'.'ammen.

Kleine Nachrichten
ES . „Antilla " von der Hapag übernommen. An: 11. Juli

wurde das von der Deutschen Werft gebaute Elektroschiff
„Antilla " nach erfolgreicher Probefahrt von der Hamburg-
Amerika-Linie übernommen . Der 4330 Brutto -Register-
Tonnen große Neubau ist für den Westindien-Mittelame-
rika-Dienst der Hapag bestimmt und wird am 15. Juli feine
erste Ausreise antreten.

Im Schneesturm erfroren . Am Hohen Göll , der 2522 Me¬
ter über dem Oberfalzüerg bei Berchtesgaden aufsteigt, er¬
eignete sich ein schweres Bergunglück. 4 Frauen und
5 Männer , die in Gölling zum Sommeraufenthalt weilten,
gerieten am sogenannten Hohen Brett in 2338 Meter Höhe
in einen heftigen Schneesturm. Der 26jnhrige Student Ger¬
hard Hahn aus Hamburg litt ganz besonders und war bald
so erschöpft, daß seine Begleiter ihn tragen mußten . Das
ging aber nur eine Weile, dann mußten sie Hahn liegen
lassen, um sich selbst weiterzufchlepxrn. Völlig erschöpft
kamen sie im Stahlhaus an , wo sich eine Gruppe von
Gebirgsartillerie aus Bad Reichenhall befand. Ein Unter¬
offizier und sechs Mann machten sich sofort auf, um Hahn
zu retten . Sie fanden ihn aber schon tot vor.

Rückerstattung des spanischen Goldes weiter verzögert.
Die Pariser Gerichtsverhandlung über die Rückerstattung
des spanischen Goldes im Werte von 1,5 Milliarden Franc,
das im Auftrag der Bank von Spanien in der Bank von
Frankreich la .-c-rt , hat noch immer keinen Abschluß gefunden.
Das Urteil wurde wieder verschoben, diesmal auf den
28. Juli.

Autofallrnränbrr zum Tods verurteilt . Das Sonder¬
gericht am Oberlandesgericht in Kassel, das in Hanau tagte,
verurteilte den 1019 in Fulda geborenen Kurt Franke we¬
gen räuberischen Stellens einer Autofalle in Tateinheit mit
Mord und schwerem Raub zum Tode. Franke hatte am
13. Juni in Frankfurt a. M . den 52 Jahre alten Reisever¬
treter Engelhardt aus Mühlhausen in Thüringen kennen-
gelsrnt und war mit ihm in den Wald bei Neu-Isenburg
gefahren . Dort erstach er den Autofahrer und fuhr in die
Nähe von Hanau , wo er die Leiche in einem Kleeacker
verbarg.

21
„Na , Ohrenschall , was haben Sie mir denn gebracht ?"

fragt er , als er ein Schriftstück auf der Schreibtischplatte
liegen steht.

„Gendarmerie -Wachtmeister Strobel schickt uns einen
Bericht , Herr Kommissar , er hat Verdacht auf einen
Waldarbeiter , der seinen Haß gegen Baron Facius
nicht leugnet . . . " '

„Waldarbeiter ? Warum soll der wohl auf den Baron
schießen?"

„Keine Ahnung , Herr Kommissar , man hat ihn früher
im Verdacht gehabt , daß er zu den Wilddieben ge¬
hörte . . . "

„Aber nachgewiesen wurde ihm nichts ?"
„Nein , Herr Kommissar !"
Overbeck liest den Bericht Strobels aufmerksam durch.
„Was meinen Sie dazu , Ohrenschall ?"
„Daß uns das Verfolgen dieser Führte kaum weiter¬

führen wird , Herr Kommissar ."
Der Kriminalkommissar blickt überlegend vor sich hin.
„Das ist auch meine Meinung , Ohrenfchall , aber wir

dürfen nichts außer acht lassen. Ich möchte mir den
Waldarbeiter . . . wie heißt er doch gleich? . . . Köhne . . .
Christian Köhne . . . doch mal herbestellen und be¬
fragen "

„Soll ich ihn Vorladen lassen , Herr Kommissar ?"
„Tun Sie das , Ohrenschail . Und wenn wir schließlich

auch vergeblich Zeit und Mühe auf seine Vernehmung
verwenden , man wird uns keinen Vorwurf machen
können . . . "

„Sehr Wohl, Herr Kommissar . Und wenn Sie mir
noch sagen wollen , für welche Zeit Ihnen der Ver¬
nehmungstermin recht ist . . . "

„Sofort , Ohrenschall", meint Overbeck und langt nach
seinem Terminkalender.

Gina von Facius durchlebt keine schöne Zeit . Schon
der Plötzliche Tod ihres Bruders traf sie schwer, und

i dann kam das andere , wohl noch härtere für sie: durfte
sie noch an ihren Verlobten glauben?

In dem Augenblick setzte der Zweifel ein , in dem der
Beamte der Mordkommission die Benutzung eines Ge¬
wehrs veralteter Konstruktion durch den Mörder als
bewiesen ermähnte.

Heinold trug an jenem verhängnisvollen Tag eine
solche Waffe , am Vormittag allerdings . Ob er sie am
Abend auch führte,  ob er sie über der Schulter trug , als
er die Todesnachricht ins Herrenhaus brachte , weiß sie !
nicht , aber daß er eine solche Waffe  überhaupt mit ins !
Revier nahm , mußte einen sa schon stutzig machen.

' Und dann  folgte der Besuch des Kriminalkommissars,
l Was er sagte , wonach er fragte , das alles mies einzig

darauf hin , daß Heinolo wirklich ihren Bruder erschos¬
sen habe . Aber wwwohl im Anfang der Verdacht zur
Überzeugung werden wollte , mich er doch schnell, als sie z

' überlegte , welche Folgen die Tat für Heinold haben
- müsse.
! Heinold , ein Mörder -? Nein , wird sie sich bewußt,
i er ist kein Mörder , er ,ann keiner sein, er ist unschul-
s dig ! Sie kannte ihn doch, ihren Heinold . Kannte ihn
j schon aus der Zeit vor der Verlobung , lernte ihn noch
! besser kennen , nachdem sie die Ringe getauscht hatten.
! Sie war überzeugt , daß Overbecks Verdacht irrig , daß
' die Verhaftung ein übereilter Fehlgriff war . . .
! Ja , ihr Heinold sitzt mm fast eine Woche in Unter¬

suchungshaft . Es schmerzt sie, sie möchte ihm helfen,
i ihn trösten , ihm ihren Glauben cm seine Schuldlosigkeit
i versichern , ihm sagen, daß ihre Liebe die alte , unver-
> änderte sei.
s Aber darf sie ihm schreiben oder ihn besuchen? Sie
> weiß nicht, was es da für Vorschriften gibt , und scheut ^i sich ein wenig , den Kommissar danach zu fragen . Und
i zudem liegt plötzlich ein gerüttelt Maß von Arbeit und
i Verantwortung ans ihr . Denn sie ist Erbin des Gutes
^ geworden.
> So kommt sie gar nicht dazu , sich Gewißheit zu ver-
! schaffen, ob sie dem Verlobten schreiben oder ihn im
j Gefängnis besuchen darf , wenn auch der Wunsch in ihr
^ wachbleibt . >
s Die Erfüllung ihrer neuen Pflichten heischt Zeit von
- ihr , heischt Zusammennehmen der Gedanken für Nächst- !
! liegendes , Notwendiges , für Tinge , die sofort getan !
> werden müssen.

Aber dann wird sie plötzlich wieder an Heinold er - ji innert.
: Besuch trifft bei ihr ein . Es ist Frau Lnciude Klee-
s berg , die Mutter des Bildhauers , und die alte Frennd-
i schaft, die sie mit der vor wenigen Jahren verstorbenen

Baronin Facius verbunden hätte , läßt ihr das Alt-

Ohne Gewähr
Gewinnauszug

3. Klaffe1. Deutsche otterie
Nachdruck verboten

Aus srde gezogene Nummer slud drei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer ln

den drei Abteilungenl» ll und III
1. Ziehungötag " ' 11. Juli 19U

In der heutigen Vormittagsziehungwürden gezogen
3 Gewinne zu 50 000 RM . 62342

: 3 Gewinne zu 10 000 RM . 38021
3 Gewinne zu 3000 RM . 66825
S Gewinne zu 2000 RM . 33110 108874 34822»

21 Gewinne zu 1000 RM . 64808 204077 275300 324610 S425S0
j S64956 375377

87 Gewinne zu 500 RM . 23242 23287 45433 51453 65103 84843i 85617 88401 104362 10684g 115450 146358 176847 186862 18820t
208555 230586 234476 246804 262454 291421 29587 ?, 298205 289231

§ 317229 320884 352313 378823 381530
l 284 Gewinne zu 300 RM . 233 13129 13317 48166 48760 4686952856 57877 58656 64571 71393 61214 63664 88369 91647 10003i

103230 104917 107694 106270 110213 114376 115164 122256 122271
126618 130732 130367 137868 141377 144466 149234 152796 160812
162744 167491 177087 177600 177648 179950 181036 186065 181706

' 193484 201124 201343 201538 206580 207420 213616 215266 218302
226474 227918 228501 242953 249864 252533 259430 268812 270959

^ 274264 277586 278205 280672 281120 234858 286285 288723 292524! 308088 308228 303495 311627 312994 319946 320023 320300 320367
i 324134 332049 334048 335179 339001 342028 345969 348560 350823
, 3S16S8 356618 357933 374483 378604 379146 381171 383725 38SI43! 391112
i Außerdem wurden 483 Gewinne zu je 240 RM . und 6597 Gewinne zu
^ je 120 RM . gezogen.

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen
3 Gewinne zu 100 000 RM . 117229
3 Gewinne zu 5000 RM . 191092

I 12 Gewinne zu 4000 RM . 82127 149241 299614 362982
9 Gewinne zu 3000 RM . 62634 232070 306211

i 6 Gewinne zu 2000 RM . 65335 241937
i 12 Gewinne zu 1000 RM . 11654 67215 96430 141391
! 87 Gewinne zu 509 RM . 6084 43553 53212 58793 60870 61753l 65233 81785 94866 87210 127964 166237 168454 186074 223876
: 225274 230308 256644 278522 287889 294793 299545 310807 311367
1 315826 315922 339866 346036 363200

267 Gewinne zu 300 RM . 11552 15753 41300 50206 51332 54100
44754 57503 6I91S 63251 65617 68216 70833 74514 65206 33582
»0327 80676 100823 101906 105351 111202 114510 115213 116815
'21325 123399 126817 131004 137447 139748 140509 142244 148803
.52676 154688 155550 158757 168513 .170551 186856 200255 205411
709633 212759 215021 215521 216547 218577 220770 226212 239790
746703 248361 254143 255768 257316 263571 267662 270329 273560
734285 286015 280397 268642 298652 306519 307630 308862 312359
313466 318063 318341 328303 326476 3ZSI14 340727 349210 351813
353961 354014 366843 370888 372953 377898 385289 386804 394806
394896
Außerdem wurden 482 Gewinne zu je 240 NM . und 6609 Gewinne zuje 120 NM . gezogen.

Aus der Schule
„Was geschieht, wenn das Wasser zu Eis gefriert?" fragt

der Lehrer in der Physikstunde. Ein Finger fährt in die Höhe:
„Es wird teurer. Herr Professor!"

Der Lehrer ruft sich in der Pause einen Schmer heran:
„Hänschen, sag mal. warst du gestern auch dabei, als einige
Jungen im Park rauchten?"

Hänschen: „Nein. Herr Lehrer, wo war denn das?
Lehrer: „War denn der Fritz dabei?"
Hänschen: „Nein. Herr Lehrer, den Hab ich nicht gesehen".

Verschieden.
An einer Haltestelle ist ziemliches Gedränge. Da ruft eine

ältere Dame inmitten der Menge: „Haben Damen nicht ge¬
wöhnlich den Vortritt ? !"

Worauf eine Stimme erwidert: „Das ist doch hier ein Auto¬
bus und kein Schissbruch!" ^

Fe nachdem
„Also Hans, wenn wir auf das Los was gewinnen, kaufe

ich mir einen neuen Pelzmantel".
..Und wenn wir nichts gewinnen?" erwiderte der Gatte

fragend.
„Dann kaufst du mir einen". ^
Traurig muß das sein, mit einem so zerstreuten Mann Zu¬

sammenleben zu müssen.
„Das kann  ich nicht sagen, ich bekomme mein Wirtschaftsgeld

meistens zweimal".

schönancr Herrenhaus immer offen stehen.
Gina weiß nicht, ob sie sich über diesen Besuch freuen

sott . Wohl ist ihr manchmal lieb , wenn Freunde sie
ans ihrer Einsamkeit reißen , aber sie kennt diese alte
Dame , und ihr ist bekannt , daß sie sich gern mit Dingen
befaßt , in die andere sich einzumischen aus Gründen des
Taktes sich ängstlich gehütet hätten , auch wenn sie
Freunde des Hauses Facius waren.

Und Gina irrt nicht. Frau Kleeberg kennt kaum ein
anderes Thema als das von Mord und Verhaftung.

„Ww sehr bedauere ich Sie doch, Liebste", flötet ' sie,
als ginge ihr des Mädchens Schmerz näher als diesem
selbst, „wie sehr bedauere ich Sie , daß Sie so Schweres
durchmachen müssen . .

Gina nimmt von diesen Worten Kenntnis , anwortet
aber nicht darauf , sie wundert sich nur im stillen un¬
willkürlich , wie dieses tiefgehende Bedauern sich so gut
mit dem Appetit in Einklang bringen läßt , den ihre
Besucherin angesichts der wohlgeratenen Obsttorte auf
der Platte entwickelt.

„Ich fühle und leide mit Ihnen ", schwatzt die beredte
Dame weiter , „weil Sie ja nicht nur Ihren Bruder ver¬
loren haben , diesen prächtigen Menschen . . . Nach dem,
was geschehen ist, dürfen wir gewiß auch damit rechnen,
daß dieser Herr von Nögg . . ."

„Was meinen Sie mit diesen Worten ?" unterbricht
sie Gina und richtet sich im Sessel auf.

„Nun , seine Verhaftung . . . die Polizei würde sich
hüten , ihn festzunehmen , wenn sie nicht gänzlich über¬
zeugt wäre . . . ja , liebes Kind , es ist nun einmal so,
man muß sich abfindcn mit diesen Widerwärtigkeiten,
schmerzliche Enttäuschungen erspart uns das Leben
nie . . ."

„Ich glaube nicht, daß Heinold der Mörder meines
Bruders ist . . ."

„Ach, Kindchen, klammern Sie sich nicht an diesen
Glauben , die nackten Tatsachen widerlegen ihn,  wir
müssen uns ihnen fügen . — Und da wir jetzt auch noch
den Grund wissen für jene bedauerlichen Gegensätze
zwischen Ihrem armen Bruder und ihm . . ."

Gina ist überrascht . Was weiß Frau Kleeberg?
„Ich kenne solche Gründe noch nicht . . ."
Frau Kleeberg tut reichlich erstaunt und mustert

Gina verwundert durch ihr Lorgnon.
„Was , Sie wissen das noch nicht, worüber man doch

überall schon als erwiesene Tatsache spricht?" ,
„Nein , weder Adalbert noch Heinold verrieten mir . . ."
Frau Lnciude Kleeberg nickt.
„Das kann  ich verstehen . Ter eine hatte allen Grund

zum Schweigen , der andere wollte Ihnen das Herz
nicht schwer machen . . ."

(Fortsetzung folgt).
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